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Deut che Heeresberichte.

Großes Hauptquartier, den 11. Juli 1915. W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Nördlich von Ypern wiederholten die Engländer geſtern
ihren Verſuch vom 6. Juli, ſich in Beſitz unſerer Stellung am
Kanal zu ſetzen. Der Angriff ſcheiterte unter erheblichen Ver
lnſten für den Feind. Hart nördlich der Straße Souche z
Abl a in verſuchten die Franzoſen abends einen Angriff, der
auf einen Vorſtoß von deutſcher Seite traf. Der Kampf iſt
noch nicht abgeſchloſſen. Dem franzöſiſchen Feuer fielen in
den letzten Tagen 40 Einwohner von Lievin zum Opfer, von
denen 10 getötet wurden. Ein vereinzelter franzöſiſcher Vor-
ſtoß auf Fricourt öſtlich von Albert wurde leicht abgewieſen.

Der geſtern nacht nordweſtlich von Beauſéjour
Ferme dem Feinde entriſſene Graben ging am frühen Mor-
gen wieder verloren, wurde heute nacht jedoch erneut ge-
ſt ür mit und gegen fünf Angriffe behauptet. Zwiſchen
Ailly und Apremont erfolgloſe franzöſiſche Hand
granatenangriffe. Jm Prieſterwalde brach unter
ſtarken Verluſten für den Feind ein durch heftiges Artillerie-
fener vorbereiteter Angriff dicht vor unſeren Stellungen zu-
ſammen. Ein Angriff auf die deutſche Stellung öſtlich und
ſüdöſtlich von Sondernach (ſüdweſtlich von Münſter) wurde zu
rückgeſchlagen. Unſere Flieger griffen die Bahnanlagen von
Gerardmer an.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz Lage unverändert.
Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.

Jn den letzten Tagen fanden in der Gegend ſüdlich von
Krasnoſtaw örtliche Gefechte ſtatt; ſie verliefen für uns
überall günſtig. Sonſt hat ſich bei den deutſchen Truppen nichts
ereignet.
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Großes Hauptquartier, 12. Juli, vorm.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Am Nordabhange der Höhe 60 ſüdöſtlich von Ypern)
wurde ein Teil der engliſchen Stellungen in die Luft geſprengt.

Der Nahkampf am Weſtrande von Souchez ſchreitet
vorwärts. Der ſüdlich von Souchez an der Straße Arras ge
legene vielumſtrittene Kirchhof iſt wieder in unſerem Beſitz;
er wurde geſtern abend nach hartem Kampfe geſtürmt. 2 Offi-
ziere, 163 Frunzoſen wurden gefangen genommen, 4 Maſchinen
gewehre und 1 Minenwerfer erbeuetet.

Bei Combres und im Walde von Ailly ging der Gegner
geſtern abend nach ſtarker Artillerievorbereitung zum Angriff
vor. Auf der Höhe von Cymbres gelang es dem Feind, in
unſere Linien einzudringen er wurde wieder hinausgeworfen.
Jm Walde von Ail!lv brach die feindliche Aktion bereits
vor unſerer Stellung in unſerem Feuer zuſammen

Nördlich der Höhe von Ban de Sapt wurde ein Waldſtück vom
Gegner geſänbert.

B ei Amersweiler (noyrdvweſtlich von Altkirch) überfielen
mir eine feindliche Abteilung in ihren Gräben. Die feindliche
Stellung wurde in einer Breite von 500 Metern eingeebnet;
unſere Truppen gingen ſodann planmäßig unter Mitnahme
r Gefangener, vom Feinde unbeläſtigt, in ihre Linie
zurück.

(W. T. V.)

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
An der Straße von Sumalki nach Kalwarja in der Gegend

von Liping ſtürmten unſere Truppen die feindlichen Vor-
ſtellungen in einer Breite vnn 4 Kilometern.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die Lage bei den deurſchen Truppen iſt unverändert.

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien, 10. Juli. Die Situation iſt im Großen unver-

ändert. Nördlich Krasnik erneuerten die Ruſſen in der
vergangenen Nacht nochmals erfolglos ihre Angriffe.

Jn dem Berichte vom 11. Juli heißt es: Die Lage iſt
auf allen Kriegsſchauplätzen unverändert.

Serbien militäriſch erſchöpft.
Jn einem eigenhändig an den ſerbiſchen Peter gerichteten

Briefe erſuchte der ruſſiſche Zar kurz vor Ausbruch des ita-
lieniſchen Krieges Serbien zur Offenſive gegen Oeſterreich zu
bewegen. Aber die Serben können nicht, wie König Peter in
ſeiner Antwort an den Zaren ſchmerzlich eingeſtehen mußte.
Er erklärte, er fühle ſich tiefunglücklich, dem Wunſche des Zaren
nicht Folge leiſten zu können; allein die ſerbiſche Armee habe
ſo große Verluſte erlitten, leide noch immer ſo ſehr unter
Seuchen verfüge über ſo geringe Vorräte an Munition und
Kriegsmaterial, daß die Aufnahme einer kräftigen Offenſive
zu einer Kataſtrophe werden könnte. Es ſei ihm un-
möglich, dafür die Verantwortung zu übernehmen. Dieſes
Verhalten des Königs rief in ruſſiſchen Regierungskreiſen
tiefſte Unzufriedenheit hervor, die ſich auch ſehr bald in der
Preſſe äußerte.

Aus dem franzöſiſchen Heeresbericht.
Paris, 11. Juli. Jm Kampfe am 8. Juli machten wir 881

Mann, darunter 21 Ofiziere, zu Gefangenen. Die belgiſchen
Truppen warfen vergangene Nacht einen feindlichen Angriff
gegen den Stützpunkt auf dem rechten Yſerufer gegenüber de i
Fährmannshanſe zurück. Auf unſerer Front ſcheint die Ar
rillerieaktion gegen die feindlichen Schanzarbeiten vor Fricourt

nennen en S

Wikkenberg Schweinik, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

im Gebiere von Albert gute Ergebniſſe gezeitigt zu haben. Auf
der Aisnefront einfaches Geſchützfener. Ein Handſtreich machte
uns in der Champagne zu Herren eines deutſchen Horchpoſtenz,
deſſen Beſatzung getötet oder zerſtreut wurde. Jm Maagasgebiete
Bombardement, welches vornehmlich auf Sampigny gerichtet
war. Die Zählung des in Fontenelle erbeuteten Materials ge
ſtattete feſtzuſtellen, di Feind ein 37-Millimeter-Geſchütz,
4 Maſchinengewehre, 2 Minenwerfer, eine ſehr große Zahl Ge-
wehre, Munition, einen Sauerſtoffapparat gegen erſtickende
Gaſe, ein Granaten und Patronenlager und verſchiedene Mo-
delle in unſeren Händen ließ. Jm Vogeſengebicte keinerlei
Tätigkeit des Feindes.

Auf dem Kriegsſchauplatze im Weſten
ſcheinen ſich neue größere Ereigniſſe vorzubereiten. Die Be
fehlshaber der franzöſiſchen und engliſchen Armeen haben in
Calais großen Kriegsrat akgebalten, der in der engliſch
franzöſiſchen Preſſe lebhaft beſprochen wird. Londoner Mel-
dungen zufolge beſchloß der Kriegsrat eine erhebliche Ver-
ſtärkung der Fronten in Flandern und in den
Argonnen, und zwar wegen der Meldungen, Deutſchland
werde am Ende des Monats 900 000 Mann friſcher Truppen an
die Weſtfront werfen, üm den Angriff gegen Calais und Verdun
zu forcieren.

Die Franzoſen geben, wie Stegemann im Berner Bund
meint, ohne Zweifel die Hoffnung nicht auf, noch durchzubrechen.
Joffre wird die Baſis immer breiter wählen, die rrtilſeriſtiſche
Vorbereitung immer ſtärker treffen und ſchließlich auch einmal
auf einen größeren Einſatz engliſcher Kräfte rechnen können.
Darauf gründen ſich die franzöſiſchen Hoffnungen. Die Technik
der engliſch franzöſiſchen Durchbruchsverſuche hat ſich zweifel-
los ſehr entwickelt. Die Organiſation iſt bis ins Kleinſte aus-
gearbeitet. Vas fehlt. iſt die Ueberlegenheit des Jnfanterie-
angriffs gegenüber der infanteriſtiſchen Verteidigung. Dieſe
zu erringen, wird ſehr ſchwer ſein, obwohl es die Franzoſen
ſicherlich nicht an Lpfermut fehlen laſſen. Unmöglich werden
alle Durchbruchsverſuche in dem Augenblick, wo die Deutſchen
mit annähernd gleichen Kräften auftreten. Daß in dieſem
an Verſchiebungen dentſcherſeits ſtattfinden, iſt kein Ge-
eimnis.

Die ruſſiſche Offenſive.
Die Tatſache, daß die Ruſſen nach den vielen und ſchweren

Niederlagen, die ſie in dieſem Kriege erlitten haben, in kurzer
Zeit ſtets wieder aktionsfähig ſind und, wie jetzt auch wieder
bei Krasnik und in der Buggegend, ſogar zum Angriff
übergehen, iſt ſicher ein Beweis dafür, daß im ruſſiſchen
Heere immer noch ſehr viel bewegliche Kraft vorhanden iſt.
Unzweifelhaft iſt es ihnen nach den wuchtigen Schlägen in
Galizien überraſchend ſchnell wieder gelungen, in Südpolen ſo
ſtarke Kräfte zu ſammeln, daß die verbündeten Truppen vor
dieſer Ueberzahl zeitweiſe zurückweichen mußten.

Man fragt ſich unwillkürlich, ſo ſchreibt Generalleutnant
v. Ardenne in der Magdb. Ztg., woher die Ruſſen auf ein-
mal wieder dieſe zahlreichen Streitkräfte haben beſchaffen
lönnen, denen offenbar eine bodeutende Stoßkraft, alſo die
Fähigkeit kraftvoller Gegenoffenſive innewohnt. Neben den
ſehr bedeutenden Reſten der bei Lemberg geſchlagenen Armeen
haben ſich Reſerven aus Warſchau, Jwangorod, Grodno und
auch von derjenigen ruſſiſchen Armee heranführen laſſen, die
zwiſchen Weichſel und der oſt- und weſtpreußiſchen Grenze ein-
geſchoben mit Heeresteilen Hindenburgs in monatelangem
Kampfe liegt (Brennpunkt Praszunysz). Dieſe neugebildete
Armee hat aber, wie der genannte militäriſche Sachverſtändige
meint, zwei Mängel. Jhre Artillerie iſt nicht mehr zahlreich
genug, auch das Material iſt minderwertiger geworden. Schwe
der noch wiegt der Mangel an Offizieren. Bei den Kämpfen
um Krasnik kamen auf 8000 gefangene Ruſſen nur etwa 30
Offiziere. Die Schlußfolgerungen ergeben ſich von ſelbſt.

Tatſächlich iſt ja die ruſſiſche Offenſive auch bald wieder
zum Stehen gekommen. Hinter dem Schleier der wvnſſiſchen
Front werden aber, wie dem B. T. aus dem öſterreichiſchen
Kriegspreſſequartier berichtet wird, noch weitere ruſſiſche Ver-
ſtärkungen herangezogen. Die Front der Verbündeten hat ſich
aber auch bisher als undurch dringlich erwieſen. Das
entlang der Front eingetretene Abflauen der Kampftätigkeit
iſt nur auf die momentane Erſchöpfung der ruſſiſchen Offen-
ſive zurückzuführen. Die verbündeten Armeen ſehen jedenfalls
auch der weiteren Entwicklung der Kriegslage in Galizien und
Ruſſiſch-Polen mit dem ruhigen Bewußtſein entgegen, daß die
unerſchütterliche Front keine Ueberraſchungen treffen könne.

Die Ruſſen berichten weitere Erfolge. Jm amtlichen ruſſi-
ſchen Generalſtabsbericht vom 10. Juli heißt es: Jn der
Gegend von Lublin breitete ſich unſere Offenſive in der
ganzen Gegend von der Mündung des Baches Podlipa bis zu
einem Bache ſüdlich von Bychawa aus. Der Feind zieht ſich
weiter zurück. Um uns aufzuhalten, widerſtand er beſonders
hartnäckig bei der Höhe 118 ſüdlich des Dorfes Vilkolaz Gorny.
Die Zahl der Gefangenen iſt auf über 15 000 geſtiegen.

Am Bug, der Zlota-Lipa und am Dnufeſtr. keine Verände-
rung. Unſere Patrouillen klären an der ganzen Front auf.
Dabei machten ſie im Laufe von 24 Stunden einige Hundert
Gefangene. Bei dem vergeblichen Angriff auf das Dorf
Kuptſcha am Bug ließ der Feind vor unſerer Front rund 500
Tote und Verwundete zurück.
Eine ruſſiſche Wüſte erwartet die deutſchen Heere.

Die Morning Poſt bringt einen Bericht aus Petersburg, der
erkennen läßt, daß die Ruſſen nunmehr eine Kampfmethode an-
wenden wollen, die bereits in der Zeit der napoleoniſchen Kriege
geübt worden iſt. Jn dem Bericht wird ausgeführt:

„Es iſt erſichtlich, daß die Deutſchen ihren alten Plan wieder
aufgenommen haben; ſie wollen vom jenſeitigen Weichſelufer
vom Norden (Kurland) und Süden her gegen Warſchau vor-
gehen. Auf dem Papier ſcheint der Plan gut, die Ausführung
aber bildet eine der ſchwerſten Aufgaben, die man ſich denken
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kann. Der Vormarſch der Verbündeten wird nicht weiter ſo
raſch vor ſich gehen wie bisher. Was der Feind bei ſeinem
Vormarſch in Rußland finden wird, iſt ein in wahrhaft heroi-
ſchem Maßſtab verwüſtetes Land. Keine ſolchen Genüſſe
wie in Belgien und Frankreich erwarten die Barbaren des
modernen Deutſchlands. Sie wollten den Krieg jetzt ſollen
8 v haben bis zum Tode, und keine Pein ſoll ihnen erſpart
leiben!“

Die Nachricht findet ihre Beſtätigung in einem Artikel der
Nowoje Wremja, in dem u. a. ausgeführt wird:

„Die Truppen Kaiſer Wilhelms bereiten ſich in den frucht-
barſten Gegenden Rußlands zu einer großen Offenſive vor,
und ihre erſte Sorge wird offenbar dahin gehen, die reichen
Nahrungsmittel, Fahrzeuge und ſonſtiges nützliches Material
in Beſitz zu nehmen. Dieſen Plan des Feindes können wir
jedoch dadurch vereiteln, daß wir von den gefährdeten Ge-
bieten alles in das Jnnere Rußlands abführen, oder wenn dies
nicht anginge, alles Wertvolle vernichten, damit es nicht in die
Hände unſeres Gegners falle. Wir erwarten, daß jeder ehr-
lich ſeine Pflicht dem Vaterlande gegenüber erfüllen und das
große Opfer bringen wird, ſelbſt Jahre hindurch geſparte und
erworbene Gürer zu vernichten, falls dieſe nicht mehr fort-
geſchafft werden könnten. Nichts dürfen wir hinterlaſſen, was
dem Feinde nuhylich ſein könnte, oder was ecx, auf welche Art
immer, verwerten könnte. Sollte aber die Bevölkerung dieſe
Aufgabe nicht mehr erfüllen können, ſo werden unſere den Rück-
zug unſerer Hauptmacht deckenden Nachhuttruppen all es was
von Wert iſt, vernichten. Unſer Feind wird nur kahle
Erde und Verlaſſenheit antreffen.“

Friedensſtimmen.
Der Friedensaufruf des Parteivorſtandes

iſt von böswilligen Federn als „ein Zeichen der deutſchen
Schwäche“ verdächtigt worden, obgleich immer wieder darauf
hingewieſen wurde, daß gerade Deutſchland als „der Stär-
kere“ den erſten Schritt tun ſolle. Die deutſche Regierung
hat durch die Norddeutſche Allgem. Ztg. viel beſonnener und
richtiger geurteilt. Jetzt meldet W. T. B.: „Die engliſche Zeit
ſchrift Nation vom 3. Juli ſagt: Das Schriftſtück iſt wahr-
ſcheinlich das bedeutſamſte, welches irgendeine organiſierte
Partei in den kriegführenden Ländern ſeit Kriegsbeginn her-
ausgegeben hat. Es iſt ein freimütiger und unzweideutiger
Aufruf ſeitens des Vollziehungsausſchuſſes der ganzen Partei
an die Regierung, den erſten Schritt zur Erreichung des Frie-
dens zu unternehmen. Die Geiſtesverfaſſung, welche dieſes
Schriftſtück zum Ausdruck bringt, kann man kaum mißver-
ſtehen. Es iſt nicht ein Zeichen der Schwäche. Es
iſt ein Verſuch ſeitens einer Partei deren geſchichtliche Sen-
dung (trotz kürzlichen Verſagens) immer die geweſen iſt, ſich
dem Jmperialismus entgegenzuſtellen den größtmöglichen
Gebrauch von einem Augenblicksſiege zu machen, wo alſo ein
Eintreten für den Frieden un möglicherweiſe als
Zeichen der Verzweiflung ausgelegt werden kann.“

Proletariſche Friedenspropaganda.
Das Hamburger Echo berichtet:
„Jn der Schweiz iſt auf, Veranlaſſung der italieniſchen ſoztg-

liſtiſchen Partei eine Zuſammenkunft zahlreicher aus-
ländiſcher Genoſſen: Schweizer, Jtaliener, Ruſſen, Polen,
Deutſche, Oeſterreicher und Ungarn, abgehalten worden,
wobei zur Förderung der Einigkeit der Arbeiterklaſſe der
Schweiz und des Auslandes gegen die ſie bedrohenden chauvi-
niſtiſchen Strömungen folgendes Arbeitsprogramm auf-
geſtellt wurde:

1. Dem nationaliſtiſchen Einfluß, den die bürgerliche Preſſe
aller Länder auf die Arbeiterklaſſe auszuüben ſucht, eine orga-
niſierte fortgeſetzte ſozialiſtiſche Propaganda zur internatio-
nalen Vereinigung der Arbeiterklaſſe gegenüberzuſtellen, und
zwar durch Veröffentlichungen in der ſozialiſtiſchen und Ar-
beiterpreſſe und durch Vorträge.

2. Sämtliches Material, das ſich auf die Oppoſition des
Proletariats gegen den Krieg bezieht, zu ſammeln, es ſo viel
wie möglich in den neutralen und kriegführenden Ländern zu
verbreiten, ebenſo wie die Veröffentlichung aller Dokumente,
die ſich auf die Stellungnahme der ſozialiſtiſchen Parteien der
neutralen und kriegführenden Länder beziehen und deren Ver
ſendung in ihrer Sprache an die Partei und Gewerkſchafts
blätter zu beſorgen.3. Sid zur Verfügung der Parteien zu halten für alles das,
was die Wiederaufnahme der Internationale fördern kann.

Die ſo begründete Vereinigung ſozialiſtiſcher Arbeiter ver-
ſchiedener Länder nimmt alle ihrem Arbeitsprogramme zu-
ſtimmenden organiſierten Parteigenoſſen auf. Ein Exekutiv-
komitee von fünf Genoſſen wurde in der konſtituierenden Ver
ſammlung gewählt und beauftragt, einen Aufruf an die Ar
beiter in der Schweiz zu erlaſſen, in dem zum Beitritt zur
Vereinigung aufgefordert wird.“

Das Hamburger Echo bemerkt dazu unter anderem: „Nach
dieſem Programm ſcheint es ſich um eine Propagandageſell
ſchaft zu handeln, die nach eigener Art für die Wiederaufnahme
der Internationale wirken und zugleich eine Sammelſtelle für
die Hppoſition gegen den Krieg werden will.“

Friedensbemühungen der Frauen.
Stockholm, 11. Juli. (W. T. B.) Der Miniſter des

Aeußern empfing geſtern eine Abordnung ſchwediſcher Frauen,
welche die Anregung zu dem am 27. Juni in allen Teilen
Schwedens abgehaltenen Friedensver 4 mmlungen
gegeben hatten. An dieſen insgeſamt 343 Ver ammlung e a
hatten über 91000 Frauen teilgenommen. Die Abordnung
überreichte die in den Verſammlungen gefaßten Reſolutionen.
Der Miniſter verſprach, ſie der Regierung vorzulegen.



Friedenskundgebung in Bukareſt.
Aus Bukareſt wird dem Vorwärts geſchrieben
Am Sonntag, den 4. Juli d. Js., hielten unſere Partei und die

Generalkommiſſion der Gewerkſchaften eine große Friedensver-ſammlung ab. Nachdem die Genoſſen C. Popovici, G. Criſtescu,
J. Frimu, Dr. E. Arbore, C. Pretescu, D. Marinescu undDr. C. Racovski referiert hatten, nahm die Verſammlung, in der
über 10 000 Perſonen anweſend waren, mit großer Begeiſterung
die folgende Reſolution an: 4

„Das Proletariat und die Bürger der Hauptſtadt proteſtieren
zunächſt mit allem Nachdruck gegen die Ungeſetzlichkeit vom
13. Juni, wo uns das Meeting im Cismegiuparke unterſagt
wurde; ſie proteſtieren gegen die ſogenannte „Nationale Aktion“,
die Rumänien in den Krieg drängen und dadurch das Land in
eine furchtbare Kataſtrophe hineintreiben will. Sie proteſtieren
gegen die Gleichgültigkeit der Regierung, die keine Maßregeln er
greift, um das Leben der Bevölkerung zu erleichtern. Sie pro-
teſtieren gegen die Prohibitivmaßregeln, die den Handel verhindern
und Tauſende bäuerlicher Wirtſchaften dem Ruin zuführen. Sie
verlangen die Aufhebung der einſchränkenden Maßregeln, um die
Verbilligung der Lebenshaltung herbeizuführen. Sie verlangen
die Einberufung des Parlaments für die Annahme der ver-
ſprochenen und ſtets vertagten Reformen. Das Proletariat in
Bukareſt nimmt die Kundgebung der deutſchen ſozialdemokratiſchen
Partei zugunſten des Friedens zur Kenntnis Sie
kaden auch die Sozialiſten in den übrigen kriegführenden ſowie
in den neutralen Ländern ein, alle Kräfte für den nahen Triumph
des Weltfriedens zu entfalten. Sie wenden ſich insbeſondere an
die Sozialiſten in den Balkanländern, ihnen verſichernd, daß das
Proletariat Rumäniens und die Bürger der Hauptſtadt für die

Kapitulation in Südweſtafrika.
An der Tatſache, daß die Schutztruppe in Südweſtafrika vor

der engliſchen Uebermacht kapitulieren mußte, iſt nicht mehr zu
zweifeln. Folgende Meldungen liegen vor:

Aus Pretoria wird gemeldet: Die deutſchen Truppen, die ſich
ergaben, beſtanden ans 204 Offizieren, 3166 Mann-
ſchaften mit 37 Kanonen und 22 Maſchinengewehren.

„General Botha berichtet, daß die Umzingelungsbewegung
ſehr ſchwer durchzuführen war. Man mußte unausgeſetzt Tag
und Nacht marſchieren und lange Strecken ohne Waſſer mit
großer Geſchwindigkeit durchmeſſen. Eine berittene und eine
unberittene Jnfanterie-Brigade werden vorläufig in Otavi
bleiben. Gemäß den Uebergabebedingungen werden die Offi-
ziere der aktiven Truppen ihre Waffen behalten; ſie können
gogen Ehrenwort ihren Wohnplatz unter gewiſſen Einſchrän-
kungen auswählen. Die übrigen Gefangenen werden in Orten,
die die Union ihnen anweiſt, interniert. Die Reſerviſten aller
Ränge werden ihre Waffen abliefern, ein Paroleſchriftſtück
ausfüllen und nachher wieder nach ihren Wohnorten zurück
kehren können, um ihren gewohnten Berufen nachzugehen. Die
Offiziere dürfen ihre Pferde behalten. Die Polizeitruppen
werden wie aktives Militär behandelt. Die bürgerlichen Be
hörden können nach ihren Wohnorten zurückkehren, nachdem
ſie eine Paroleerklärung unterzeichnet haben, aber ohne ihr
Amt auszuüben und Gehaltsanſprüche an die Union ſtellen
zu können. Alles Kriegsmaterial wird an die Union abge-
liefert. Jn der Paroleerklärung verpflichtet ſich der Unter-
zeichnende, die Feindſeligkeiten während des gegenwärtigen
Krieges nicht wieder aufzunehmen.“

Reuter meldet weiter, Botha verlangte die Uebergabe der
Deutſchen bers 9. Juli, 5 Uhr nachmittags, widrigenfalls der An
griff beginnen werde. Die Deutſchen ſahen ein daß ſie keine
Hoffnung auf Entkommen hatten und nahmen deshalb das
Ultimatum an.

W. T. B. bemerkt zu den Berichten: Dieſe Reutermeldungen
beweiſen. daß die Uebergabe unter ſehr ehrenvollen Be-
dingungen an die erdrückende engliſche Uebermacht erfolgt
ſein muß.

Engliſche Miniſterreden.
Lange Kriegsdauer. Erſte Schritte zur Wehrpflicht.

London, 11. Juli. Jn der Guildhall hielten eine Anzahl
Miniſter bemerkenswerte Reden. Der Kriegsminiſter Kitche-
ner ſagte: Alle Gründe, die ihn im Auguſt ſagen ließen, daß
es ein langer Krieg ſein werde, gelten auch heute. Die Lage
iſt unvergleichlich beſſer, als vor zehn Monaten, aber mindeſtens
ebenſo ernſt als damals. Der Anfang des Krieges fand Eng-
land in ſeiner normalen militäriſchen Lage. Neue Heere konn-
ten nur allmählich gebildet werden, im Verhältnis, wie die
Ausrüſtung verfügbar war. Dieſe Schwierigkeit iſt jetzt über-
wunden. Die in der Ausbildung befindlichen Truppen können
mit ausreichenden Waffen und Material verſehen werden.
Ebenſo iſt jetzt für Unterkunft und Kleidung geſorgt. Jetzt iſt
eine ſtarke Rekrutierung vonnöten, zumal eine große Arince
großer Reſerven bedarf. Die Zeit iſt gekommen. wo mehr Sol-
daten gebraucht werden, um die Erforderniſſe an Truppen über
See zu ſichern und Reſerven auszubilden. Wenn die Regi-
ſtrierung fertig iſt, wird man ap alle wehrbaren Männer
herantreten, mit dem Hinblick'auf ihren Eintritt in
die Armee. Die Rekrutierung muß mit großem Nach
druck geſchehen. Kitchener ſchloß mit einem Appell an alle
Wehrfähigen, ſich ſoſort zum Eintritt in die Armee zu melden.
Carſon ſagte, Kitchener beſitze das abſolute Vertrauen des
ganzen Kabinetts und der Nation. Es heiße dem Lande einen
ſchlechten Dienſt erweiſen, das Vertrauen in Kitchener zu er-
ſchüttern. Die Nation ſei entſchloſſen, den Krieg zu gewinnen,
aber eine Herkulesarbei: ſtehe bevor. Das Freiwilligenſyſtem
ſtehe jetzt auf der Probe. Wenn es verſage, ſo möge niemand
alauben, daß man zögern dürfe, die Wehrpflicht einzu-
führen. Solange ein feindlicher Soldat auf belgiſchem, fran-
zoſiſchem oder ruſſiſchen Boden ſtehe, könne kein Patriot an
Frieden denken. Dann ſprach Lord Derby. Er ſagte: Wenn
die Frageſteller im Unterhauſe auf dem Hofe erſchoſſen würden,
würde es eine heilſame Wirtung ausüben. Die Urſachen, welche
die jungen Leute abhielten, ſich anwerben zu laſſen. ſeien ihre
Schüchternheit und die Unbilligkeit des herrſchenden Syſtems,
beſonders aber Andeutungen in Reden, Fragen und Artifeln,
die einen Mangel an Vertrauen in die Führer einzuflößen ſuch-
ten. Weiterhin ſprach Churchill. Er erklärte: Wir er-
kennen jetzt. daß es ungebührlich optimiſtiſch wäre, das
Ende des Krieges im Laufe des Jahres 1915 zu erwarten.
Churchill wandte ſich dann gegen die Kritiker der Regierung
und ſagte, wenn auch alles in größter Vollkommenheit gegangen
wäre, hätten zwei Grundtatſachen doch nicht geändert werden
köonnen, nämlich der Stillſtand auf dem weſtlichen Kriegsſchau-
platz und der augenblickliche Munitionsmangel der Ruſſen. Der
Miniſter Long ſagte in einer Anſprache an Vertreter von
Städten, die Aeußerungen der Miniſter, daß ſie keinen Staats-
zwang beabſichtigten, würden mißverſtanden. Sie ſagten nur,
daß die Regierungsbill keinen Staatszwang bedeute, aber ſonſt
beſitze die Regierung völlig freie Hand. Er ſelbſt bliebe
keine vierundzwanzig Stunden im Kabinett, wenn es nicht
Maßregeln ergreifen könne, die es gegebenenfalls für notwendig
hielte.

Die Kanadier. Lord Kitchener ſagte in ſeiner letzten Rede,
die Kanadier ſeien die trefflichſten Truppen. Sie bildeten jetzt
eine Front, die für den deutſchen Feind unzerbrechlich ſei.
Die Times erfährt aus Toronto, daß die kanadiſche Regierung
die Vergrößerung der kanadiſchen Expeditionskorps auf 150 000
Mann beſchloſſen habe. Die neuen Truppen ſollen zur Auf-
füll zweier über See befindlicher Diviſionen dienen; einedeine di viſion ſoll in Kanada bleiben.

Straßenkämpfe in Kiew
Das Blalt Utro in Sofin bringt die Nachricht aus Kiew,

daß der Führer der 4krainiſchen Bewegung verhaf-
tet wurde. Vor dem Militärgefängqnis ſammelte ſich eine aus
eiwa 3000 Perſonen beſtebende Menſchenmenge an, die den
Verhafteten befreien wollte. Es mußte Militär heran-
gezogen werden. Zwiſchen den Truppen und der erregten
Menge kam es zu Zuſammenſtößen, wobei auf beiden
Seiten ge ſchoſſen wurde. 37 Perſonen wurden getötet, 61
ſchwer verwundet, von denen bereits viele ihrem Wunden
erlegen ſind.

Der Seniorenkonvent der Duma beſchloß, das Miniſternum zu
erſuchen, die Einberufung der Duma zu beſchleuntgen.
Anderenfalls würde das Eingreifen der Duma zu ſpät kom-
men. Die Einberufung ſoll auf den 31. Auguſt erfolgt ſein.
Nach dem Temps erklärte der Dumapräſident, die Duma werde
als Hauptgegenſtand die Militariſierung des Lanu-
des behandeln Die Veränderungen im Kabinett hätten im
ganzen Lande große Befriedigung hervorgerufen.

Wieder acht Dumgabgeordnete verhaftet. Wie die Bukareſter
Zeitung Moldawa, das Blatt Carps. meldet, ſind in Rußland
neuerlich acht Dumagbgeordnete verhaftet worden.

Das Attentat in Sofia. Nach den letzten Meldungen wurden
die Haupturheber des Attentats im ſtädtiſchen Kaſino in Sofig
zum Tode, die anderen zu Kerkerſtrafen von 4 bis 20
Jahren derurteilt. Das Blatt Dnewnik bringt eine tolle
Meldung über die Urſache des plötzlichen Scheidens des eng-
liſchen Geſandten in Sofig, Jronſide, von ſeinem Poſten.
Wie das Blatt wiſſen will, hatten in dem bekannten Mord-
anſchlagprozeſſe gegen den Zaren Ferdinand von Bulgarien
einige Angeklagte Ausſagen gemacht, wodurch Jronſide ſchwer
bloß geſtellt wurde, ſo daß die bulgariſche Regierung ge-
zwungen wurde, von der engliſchen Regierung die Abberufung
dieſes Diplomaten zu verlangen. Auch der Miniſterrat be-
ſchäftigte ſich mit dieſer Angelegenheit and beſchloß, das Kriegs-
gericht anzuweiſen, daß es die im Laufe der Verhandlungen ge-
machten den engliſchen Geſandten betreffenden Ausſagen un-
berückſichtigt laſſe. Hier ſcheint es ſich um tendenziöſe Ge-
rüchte zu handeln.

Zuſammenkunft der Balkankönige in Athen. Eine amtlich
noch nicht beſtätigte Meldung der römiſchen Tribuna beſagt,
daß in Athen eine Zuſammenkunft der Könige von Rumänien
und Bulgarien mit dem König von Griechenland ſtattfinden
ſolle, bei der auch Serbien vertreten ſein werde.

Vom Seekriege.
Die deutſche Antwortnote an Amerika wird in der amerikani-

ſchen Preſſe meiſt günſtig heſprochen. Newvork Sun und Herald
glauben, daß mit einer wirklich ernſtgemeinren Zurückwveiſung
der deutſchen Vorſchläge durch Wilſon nicht zu rechnen ſei.
Gegenvorſchläge würden ſicher folgen, und für lange
Zeit würde es bei der heutigen vorſichtigen, aber doch entſchloſſe-
nen Taktik der deutſchen Unterſeebootsführer bleiben. Nur
Newyort World prophezeit eine ſcharfe Abſage.

Jnzwiſchen haben deutſche l-Boote wieder einige engliſche
Handelsſchife verſenkt, darunter den Dampfer Ellesmore
(1170 Tonnen) bei Cornwall und Marion Lightbobhy,
ein ſtählerner Dampfer mit 3000 Tonnen Gerſte an Bord.
Der ruſſiſche Dampfer Anna 2000 Tonnen, von Alerxan-
driag nach Hull unterwegs, wurde durch ein deutſches Unterſee-
boot angegriffen. Das Schiff ſelbſt treibt noch und bildet eine
Gefahr für die Schiffahrt.

Schweden proteitiert weiter gegen England. Der ſchwediſche
Geſandte in London überreichte eine Proteſtnote wegen der
Schädigung des ſchwede ſchen Handels durch England. Die Ge-
ſandten Norwegens und Dänemarks unterſtützten
mündlich den ſchwediſchen Schritt.

Der Krieg mit Jtalien.
Der öſterreichiſche Heeresbericht

teilt mit, daß die Ruhe an der küſten ländiſchen
Front im allgemeinen anhielt. Ein feindlicher Angriffsver-
ſuch bei Sdrauſſing wurde abgewieſen. Jm Kärntner Grenz-
gebiet hat ſich nichts ereignet. An der Tiroler Front
wurde ein italieniſcher Angriff auf unſere Stellungen nord-
öſtlich des Kreuzbergſattels zum Stehen gebracht. Gegen
den Col di Lana gingen Freitag nachmittag mehrere feind-
liche Bataillone vor. Das Feuer eines unſerer Forts zwang
ſie zur Umkehr. Geſtern vormittag verſuchte ein Bataillon
einen neuen Angriff. Erſt auf die kleinſten Entfernungen be-
ſchoſſen, hatte es große Verluſte und mußte gleichfalls
zurück.

Ueber den Zuſammenbruch der italieniſchen
Angriffe heißt es in der Deutſchen Tageszeitung: Das
Wüten zahlreicher ſchwerer Geſchütze bei Tag und bei Nacht
und die fortgeſetzt zu überſtehenden Jnfanterieangriffe ſind in
dieſem Kriege beiſpiellos.

Aus Cadornas Bericht. Ein lleberfall ſtarker feindlicher
Kräfte auf unſere Stellung von Malga Leng am 9. Juli miß-
glückte. Dagegen konnten unſere Truppen ſich der das Coſta
Bella-Tal beherrſchenden Höhen durch überraſchenden Angriff
bemächtigen. Jn der Nacht vom 9. d. M. wieſen wir zwei ſtarke
Angriffe gegen die Spitze des Franza-Tales zurück. Jm
Jſonzogebiet zeigt unſere Artillerie auch weiterhin ihre Ueber-
legenheit. Neuerliche heftige Angriffe gegen die von uns kürz-
lich eroberten Stellungen auf dem Hochplateau von Corſico
wurden zurückgeſchlagen.

Um die italieniſche Hilfe an den Dardanellen werben die
franzöſiſchen Zeitungen. Der Figaro äußert, es ſei
an der Zeit, daß Jtalien im Orient zu Hilfe komme. Jn Frank-
reich habe man ein Ereignis dringend notwendig.
Für den Vierverhband beſtehe die Notwendigkeit, um ſeine eige-
nen Opfer zu verringern, ſo ſchnell wie möglich zum Ende zu
gelangen. Warum zögere Jtalien noch?

400 Mann von der Beſaßung der Amalfi ertrunken.
Wie das Neue Wiener Journal meldet,

berichtet der Secolo, daß bei dem Untergang des Panzerkreuzers
Amalfi 400 Mann von der Beſatzung ertrunken ſeien. Die
Zahl der Geretteten beträgt nach dem genannten Blatte 500.
Der Kreuzer hatte 900 Mann an Bond. Obſchon dieſe Nach-
richt der offiziöſen Meldung widerſpricht, wurde ſie von
der Zenſur durchgelaſſen.

Jtalieniſche Kriegsfreiwillige aus der Partei
ausgeſchloſſen.

Bern, 10. Juli. (W. T. B.) Nuovo Giornale in Florenz
meldet, daß die dortige ſozialdemokratiſche Parteileitung einen
Kriegsfreiwilligen aus der Partei ausgeſchloſſen habe,
weil die freiwillige Meldung zum Kriegsdienſt gegen die Partei-
grundſätze verſtoße.

Von der Dardanellenfront
berichtet das türkiſche Hauptquartier unterm 11. Juli: Bei
Ari Burnu und Seddul Bahr fand keinerlei Veränderung ſtätt
außer zeitweiligem Artilleriefewer. Am Nachmittag erſchien
ein feindliches Panzerſchiff vom Typ des Nelſon vor Kapa Tepe
unter dem Schutze von vier Torpedobooten und ſchleuderte ohne
Erfolg mehr als 200 Granaten gegen unſere Stellungen. Wir
hatten einen Toten und zwei Verwundete. Mehrere Schüiiſſe
unſerer Artillerie erreichten das Schiff und zwangen es, ſich
zurückzugiehen. Jnfolge des wirkſamen Feuers unſerer ang
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toliſchen Batterien verlor die Tätigkeit des Feinds bei Tekke
Burnu ihr bisherige Lebhaftigkeit. Dieſe Batterien feuerten
geſtern beſonders gegen eine Haubitzenbatterie weſtlich von
Hiſſfarlitk wirkſame Schüſſe ab, wobei eine Haubitze einen Voll
trefſfer erhielt.

Ueber die Flotten der Verbündeten im Aegäiſchen Meere teilt
der Marineſachverſtändige der Times mit, daß ſeit dem Beginn
der Dardanellen Aktion am 19. Februar die folgenden vier-
zig Schiffe in den Kampf eingegriffen haben: 18 engliſche
Linienſchiffe, wovon Triumph, Jrreſiſtible, Goliath Ocean und
Majeſtic durch Minen oder Torpedoboote ſanken, neun engliſche
Kreuzer, drei franzöſiſche HKreuzer, ein ruſſiſcher Kreuzer ein
engliſcher Monitor. fünf engliſche Torpedojäger und drei fran
zöſiſche Linienſchiffe, von denen der Bouvet ſank.

Die engliſche Niederlage in Arabien.
London, 11. Juli. Eine amtliche Meldung des Reuter

ſchen Bureaus teilt mit, daß die engliſchen Truppen ſich
aus Lahedj bei Aden zruückziehen mußten und gibt von
dieſer Schlappe folgende Darſtellung: Nachdem gevüchtweiſe
verlautet war, daß türkiſche Streitkräfte von Yemen
aus, im Hinterland von Aden, die Grenze überſchritten
haben und nach Lahedj vorrücken, ſchickte der Kommandant von
Aden eine aus Kamelreitern beſtehende Aufklärungsabteilung
vor, die die Anweſenheit türkiſcher und avabiſcher Truppen mit
Feldgeſchützen feſtſtellte. Die Kamelreiter zogen ſich nach
Lahedj zurück, wohin 250 Mann Jnfanterie mit zwei 10-zölli-
gen Geſchützen geſandt wurde. Am 4. Juli wurde Lahedj von
mehreren tauſend Türken und Arabern, die über zwanzig Feld-
geſchütze verfügten, angegriffen. Unſere Truppen behaupteten
ſich bis zum Abend. Ein Teil der Stadt Lahedj bnannte. Wäh-
rend noch veveinzelte Jnfanteriekämpfe ſtattfanden, führten die
Türken eine Umfaſſungsbewegung aus. Wohl waren aus
den Verſtärkungen nach Lahedj geſandt worden, aber dieſe
wurden durch den Waſſermangel und das ſandige Gelände auf-
gehalten. Jnfolgedeſſen wurde beſchloſſen die Truppenabtei-
lung aus Lahedj zurückzuziehen. Dieſer Rückzug erfolgte
am Morgen des 5. Juli. Die Abteilung ſchloß ſich dem Reſt
der Kolonne an, die ſich in Birnaſr befindet. Die Lage unſerer
Truppen, die durch die Hitze und den Waſſermangel
ſchwer litten, wurde noch durch die Deſertion der avabi-
ſchen Transportführer erſchwert. Sie zogen ſich daher nach
Aden zurück. Drei engliſche Offiziere wurden verwundet, ein
turkiſcher Major und 13 Mann wurden gefangen genommen.
Der Feind verfolgt unſere Truppen nicht.

Politiſche Ueberſicht.
Der Herrenhauspräſident geſtorben.

Der Präſident des Herrenhauſes, Herr v. Wedel-Pies-
dorf, iſt am 11. Juli in ſeiner rn in Berlin geſtorben.

Wedel iſt als Politiker nicht beſonders bekannt geworden, je-
doch übte er als Präſident einer ſo mächtigen Körperſchaft, wie
das preußiſche Herrenhaus, einen bedeutenden Einfluß aus.
Am bekannteſten iſt ſeine Rede vom 15. März 1915 im Herren
houſe geworden. Er ſagte da:

„Und wenn wir nichts weiter weollten, als den An
griff der Feinde abſchlagen, ſo glaube ich, würde es
nicht allzu ſchwer ſein, einen Frieden in kurzer
Friſt zu erlangen. Damit aber kann ſich Deutſchland nicht
befriedigt erklären.“

Unter dem Burgfrieden.
Einige in Hemelingen bei Bremen wohnenden Frauen, die

von der preußiſch heſſiſchen Staatsbahnverwaltung alsStreckenarbeiterinnen angeſtellt wurden, mußten eigen Nevers

unterſchreiben, worauf man ihnen „Gemeinſame Beſtimm
für die Arbeiter aller Dienſtzweige der preußjiſch-heſſiſchen
Stagtseiſenbahnverwaltung“ aushändigte, in denen den Ar
beiterinnen das Fern bleiben von der Sozialdemo-
kratie und vom Transportarbeiter Verband zur
g flicht gemacht wird. Jn S 2, Ziffer 3 der Beſtimmungen
eißt es:

„Auch außerhalb des Dienſtes hat der Arbeiter ſich achtbar
und ehrenhaft zu führen und ſich von der Teilnahme an
ſozialdemohßratiſchen und anderen ordnungsfeind-
lichen Beſtrebungen, Vereinen und Verſammlungen fernzu-
halten.“

Ferner wurde jeder Arbeiterin bei der Annahme der S 23
wie folgt erläutert:

„Sie dürfen dem Transportarbeiter Verband
(Reichsſektion der Eiſenbahner), ſowie überhaupt ſolchen Ver
einen oder Verbänden, die die Arbeitseinſtellung als zuläſſig
erachten, wicht angehören. Als Teilnahme an ſozialdemo
kratiſchen Beſtrebungen werde auch das Halten und Verbreiten
ſozialdemokratiſcher Zeitungen und ſonſtiger ſo
zialdemokratiſcher Preßerzeugniſſe ſowie der Beſuch ſozial-
demokratiſcher Verſammlungen angeſehen. Zuwider
handlungen würden die Kündigung des Dienſtverhältniſſes zur
Folge haben.“

Zur preußiſchen Wahlrechtsfrage.
Jn der Poſt gibt Abg. v. Zedlitz ſeinem Unmute darüber

Ausdruck, daß es nicht möglich war, im ſächſiſchen Landtage die
Erörterungen über den ſozialdemokratiſchen Wahlrechtsantrag zu
verhindern. Jn dieſer Hinſicht erſcheint ihm Preußen als
leuchtendes Vorbild, weil die Geſchäftsordnung des preußiſchen
Landtages „gegenüber ſolchen Verſuchen der Minderheit, die Mehr
heit zu vergewaltigen, das geſchäftsordnungsmäßige Mittel des
Uebergangs zur einfachen Tagesordnung bietet. Jn dieſem Falle
wird nur ein Redner für und einer gegen den Antrag auf Ueber
gang zur Tagesordnung zugelaſſen und, wenn das Haus dem An
trage zuſtimmt, damit jede ſachliche Erörterung der Frage zurzeit
ausgeſchloſſen.“

Vielleicht gibt ſich Freiherr v. Zedlitz der ſtillen Hoffnung hin,
daß dieſer Hinideis genügt, um eine „Reform“ der Geſchäfts
ordnung des ſächſiſchen Landtages herbeizuführen. Dieſe Gelegen-
heit kann der freikonſervative Führer natürlich nicht vorübergehen
laſſen, ohne ſeine Abneigung gegen das Reichstagswahlrecht er
neut zum Ausdruck zu bringen. Zur Rechtfertigung der Drei-
klaſſenwahl führt er diesmal eine höchſt einfache Formel an, in-
dem er behauptet, daß die Einführung des Reichstagswahlrechts
für Preußen nur dann berechtigt wäre, wenn eine völlig gleich
mäßige Kopfſteuer geſchaffen würde. Solange die Beſitzenden
aber höher ſteuerlich belaſtet ſind, müßte ihnen auch ein größeres
Maß politiſcher Rechte zugeſtanden werden.

Das iſt logiſch vom Standpunkte der Beſitzenden.

Vorher öffentlich angekündigte Hausſuchungen.
Der Kommandierende General des 8. Armeekorps ſowie der

Gouverneur der Feſtung Köln machen Folgendes bekannt:
„Ueber die Druckſchriften Der Hanuptfeind ſteht im eigenen

Lande, Die Mehrheit ſagt und Klaſſenkampf gegen den Krieg,
welche ohne Angabe des Verfaſſers und des Druckers oder mit
falſcher Angabe erſchienen ſind, verfüge ich wegen aufreizen
den Jnhalts die Beſchlagnahme. Jch erſuche, die Poligeibehör-
den anzuweiſen, die Beſchlagnahme durchzuführen und bei
ſämtlichen ſozialdemokratiſchen Parteileitungen oder -Vuregaus
ſowie den Partei und anderen in Betracht kommenden Buch-
handlungen, Durchſuchungen vorzunehmen und die etwa vor-
handenen Stücke mit Veſchlag zu belegen. Sollten dieſe Schrif-
ten ſchon verbreitet ſein, ſind die Verbreiter feſtzuſtellen und
gegen ſie das Strafverfahren einzuleiten, wovon das General-
kommando um Benachrichtigung erſucht.“

Ein Kriegsſteuer- Antrag in Frankreich.
Peti Pariſien meldet: Die Deputierten Tournan, Drivet und

l mehrere andere brachten einen Geſetzesantrag ein auf Einfüh
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rung einer Kriegsſteuer auf alle Einkommen, die ſeit dem Be
ginn des Krieges oder geſtiegen ſind. Einkom-
men bis zu 2400 Frank ſollen unbeſteuert bleiben. Der ſtener-
freie Betrag erhöht ſich um 100 Frank für jeden Monat, wäh-
rend deſſen das Familienoberhaupt mobiliſiert iſt. um 600
Ftank für jede Perſon, welche vom Familienoberhaupte er
nährt wird.

Die Familienunterſtützung.
Die Heeresverwaltung gibt bekannt, daß hinſſchtlich der
Unterflützung von Familien in den Dienſt eingetretener Mann
ſchaften auch die erwerbsunfähigen Eltern und Groß-
elt er n. derjenigen aktiven Mannſchaften zu unterſtützen ſind,
die in Friedenszeiten als deren einzige Ernährer gemäß S 82
Abſatz 2a der Wehrordnung zurückgeſtellt worden wären, die
aber wegen der Krieges und mit Rückſicht auf S 99 Abſatz 1
a. a. O. nicht reklamiert worden ſind. Dieſe Vorausſetzung für
die Unterſtützungsbewilligung muß in jedem Einzelfalle von dem
Zivilvorſitzenden der zuſtändigen Erſatzkommiſſion anerkannt
ſein. Weitere Vorausſetzung iſt, daß die betreffenden Mann-
ſchaften ihren erwerbsunfähioen Eltern oder Großeltern tat-
ſächlich Unterſtützung gewäbrt haben. Ausweiſe in Familien
angelegenheiten ſind in Zukunſt allen aktiv dienenden Mann-
ſchaften für die rückliegende Zeit nur auf Antriqg aus-
zuhändigen. Die Auffübrung aller unterſtützungsberechtigten
Familienangehörigen auf der Rückſeite der Ausweiſe, wie ur-
ſprünglich vorgeſchrieben, fällt fort.

Wirtſchaftspolitik.
Sicherſtellung der Getreideernte.

Wie bürgerlichen Blättern aus München gemeldet wird, hat das
ſtellvertretende Generalkommando des bayeriſchen 1. Armmeekorps
folgende Kundgebung erlaſſen

1. Die in eine Gemeinde beurlaubten Mannſchaften haben für
die Geſamtheit der Grundbeſitzer einer Gemeinde und nicht
für einzelne Erntearbeiten auszuführen.

2. Die Gemeindeverwaltung beſtimmt alſo die Verteilung
der Arbeiten der Ernteurlauber einſchließlich der nach Namen
Beurlaubten. Sie wacht darüber, daß die Arbeit ausgeführt
werde, und iſt verantwortlich, daß die Ernte ſämtlicher Grundbe-
ſitzer eingebracht wird.

3. Die Gemeinde iſt verantwortlich, daß nur ſoviele Mann-
ſchaften an die Gemeinden beurlaubt werden und beurlaubt bleiben,
als durchaus nötig iſt. Ueberzähliche Urlauber oder ſolche, welche
den ihnen auferlegten Verpflichtungen nicht nachkommen, ſind ſo
fort telegraphiſch dem zuſtändigen Truppenteil anzugeben.

4. Handlungen oder Unterlaſſungen, welche dieſer Anordnung
widerlaufen, werden mit Gefängnis bis zu einem Jahr beſtraft.

5. Die Gemeinde iſt berechtigt, die ihr auferlegten Verpflichtungen
auf mindeſtens drei ihrer Mitglieder zu übertragen.

6. Ueber die Streitigkeiten entſcheidet die Diſtriktsverwaltungs
behörde endgültig.

Vom Wucher mit Lebensmitteln
geben nun auch bürgerliche Zeitungen in fteigendem Maße zu
Leibe. Die Kölniſche Voltszeitung, die kürzlich (in Nr. 494)
einen ehan ſo ſachkundigen wie energiſchen Artikel gegen die
gemeinſchädliche Zuckerſpekulation veroffentlicht hat, bringt
jetzt eine Korreſpondenz ihres Münchener Mitarbeiters, der
zwar bezüglich der Lebenshaltung der Arbeiterbevolkerung eine
bedenkliche Ahnungs loſigkeit offenbart, im übrigen aber ſich zu
der Frage des Lebensmittelwuchers in beachtenswerter Weiſe
ausläßt. Es heißt da (Köln. Volksztg. Nr. 547 vom 8. Juli)
u. a.

Die in materieller wie geiſtiger und moraliſcher Hinſicht
läuternde und erzieheriſche Wirkung der jetzt den meiſten auf-
erlegten Einſchränkung wird in Frage geſtellt oder ganz ins
Gegenteil verkehrt, wenn die Teuerung in hohem
Maße über das hinausgeht, was durch das Vor-
handenſein der Vorräte und ihre Herſtellungskoſten gerecht-
fertigt erſcheint; wenn nicht die Dauer des Krieges und eine

viſſe mit Mangel nicht zu verwechſelnde Knappheit der
Lebensmittel die Höhe der Preiſe beſtimmen, ſondern wenn
ein gewiſſes Spekulantentum dazu übergeht,

eine Zeit, die für alle übrigen eine Zeit des
Opferns und Entſagens iſt und vielleichtwerden mußte, in gewiſſenloſer Weiſe zu
außergewöhnlichen Gewinnen auszunutzen“

Jm weiteren verweiſt der Artikel auf den dieſer Tage her-
ausgegebenen Erlaß der bayeriſchen Regierung, „der den Lokal-
vehörden die Vekämpfung der Auswüchſe des Handels rückſichts-
loſe Strenge zur Pflicht macht,“ weiter auf die am 6. Juli er-
laſſewve Bekanntmachung des ſtellvertretenden Generalkom-
mandos in München, die wir geſtern mitteilten.

ZuckerWucherer.
In der Tägl. Rundſchau erörtert Dr. Dieckmann die Urſachen

der Zuckernot. Aus ſeinen Darlegungen geht hervor, daß zwi-
ſchen den Raffinerien und dem Großhandel ein Uebeveinkom-
wen beſtehen muß zum Zwecke wucheriſcher Preistreibevei. Wie
ſeinerzeit beim Getreide, ſo hat man auch beim Zucker von
Monat zu Monnt ſteigende Höchſtpreiſe feſtgeſetzt. Dieſe als
Reports bezeichneten Zuſchläge ſind nichts anderes als Liebes
gaben auf Koſten der Verbraucher und außerdem bilden dieſe
Reports geradezu einen Anreiz dazu, den Zucker zurückzuhalten.
Dr. Dieckmann führt dann noch weiter aus:

„Recht bedauert wird ührigens in Konſumentenkreiſen, daß
es dieſen nirgends mehr ermöglicht wird, von den Fabriken
unmittelbar Zucker zu kaufen. Unter den nichtigſten Vorwän-
den lehnten die Fabriten die direkte Lieferung an die Ver
braucher ab. Lediglich der Großhandel wird berückſichtigt.
Sicherlich hat es niemals in der Abſicht der Reichsregierung
gelegen, bei Feſtlegung von Höchſtprerſen ein Handelsmonopol
für Zucker ins Leben zu rufen. Der Großhandol hat ſich be
eilt, die Produktion der Zuckerfabriken aufzukaufen, um die
Preiſe möglichſt ungeſtort diktieren zu können. Jhm iſt auch
freigeſtellt, Zucker in Erwartung höherer Höchſtpreiſe einzu
ſperren und mit dem Angebot zu gelegener Zeit hervorzu

Als Mittel zur Abhilfe wird empfohlen, die Höchſtpreisbeſtim-
mungen für Zucker einer Prüfung zu unterziehen und dafür zu
ſorgen, daß aller verfügbare Zucker in den freien Verkehr ge
langt. Es bleibt dabei auch zu erwägen, ob die bisher ge
ſchloſſenen Kontrakte nicht aufzuheben ſeien. Unmöglich dür-
fen die herrſchenden verhängnisvollen Mißſtände auf dem
Zuckermarkte fortbeſtehen. Eine Warnung in dieſem Sinne
hat die Zentval-Einkaufsſtelle bereits vor einigen Tagen er-
laſſen, der Erfolg iſt aber ausgeblieben.
Verbot des Verkaufs von Erzeugniſſen der Kartoffeltrock-
nerei. Das Reicksgeſetzblatt Nr. 87 veröffentlicht die folgend
Bekanntmachung des Reichskanzlers vom 7. Juli „Kaufver-
träge über Kartoffelflocken, Kartoffelſchnitzel (Kartoffelſcheiben,
Kartoffelgries), Kartoffel-Walzmehl. feuchte und trockene Kar
toffelſtärke ſowie Kartoffelſtärkemehl aus der inländiſchen
Kartoffelernte des Jahres 1915 ſind nichtig. Dies gilt auch für
Verträge, die vor Verkündung dieſer Verordnung geſchloſſen
ſind.“

Ungarn hat eine Rekordernte. Budapeſter Blätter beſprechen
ie im amtlichen Bericht angekündigte Rekordernte von 45,9

Millionen Meterzentner Weizen gegen nur 28,64 Mil-
lionen des Vorjahres und erklären, der Ernteſegen mache
tie Aushungerungspläne der Feinde zuſchanden. Der Unter-

d

ſchied gegen die vocjährige Lage liege nicht allein in der grö-

ßHeren Menge von Brotfrucht, ſondern auch darin, daß man in
folge der Erfahrungen des Kriegsjahres gelernt habe, den Ver-
brauch angemeſſen zu regeln.

Aus der Provinz.
Das Wahlrecht der Kriegsteilnehmer.

Zur Echaltung des kommunalen Wahlrechts der Kriegsteil-
nehmer iſt ſoeben mit Geſetzeskraft eine königliche Verordnung er-
gangen, die den Gemeinden die Befugnis gibt, durch Gemeinde-
beſchluß für die Jahre 1915 und 1916 anzuordnen entweder, daßvon einer Aufſtellung, Berichtigung und Auslegung der Liſte der
ſtimmfähigen Bürger (Gemeindeglieder) ganz abgeſehen und bei
Wahlen die letzte endgültige Liſte zugrunde gelegt wird, oder daßbei Aufſtellung und Berichtigung der Liſten hinſichtlich der Kriegs

teilnehmer eine Minderung der veranlagten Steuerſätze oder Ein
kommensbezüge gegenüber der letzten endgültigen Liſte außer Be
tracht bleibt. Aus dieſer amtlichen Anweiſung an die Gemeinden

darf aber nicht etwa geſchloſſen werden, daß dem Krieger gar das
Wahlrecht, wenn man wollte, ganz abgeſprochen werden könnte.
Schon durch einen Erlaß des Miniſters des Jnnern vom 28. Juni
wird der Auffaſſung entgegengetreten, daß die Kriegsteilnehmer
als „ſervisberechtigte Perſonen des aktiven Dienſtſtandes“ ſämtlich
nicht gemeindewahlberechtigt ſeien. Dieſer Standpunkt ſei rechtlich
nicht zutreffend. Als die richtige Anſicht iſt, namentlich ſeit der
Entſcheidung des Oberverwaltungsgerichts vom 3. Juli 1906,
daran feſtzuhalten, daß „aktiver Dienſtſtand“ mit „Friedensſtand“
gleichzuſetzen iſt.

Deshalb ſind die Angehörigen des Beurlaubtenſtandes auch wäh-
rend einer Uebung oder während der Einberufung zum Kriegsdienſte
nicht als Militärperſon des aktiven Dienſtſtandes anzuſehen. Mit
hin werden alſo insbeſondere die am Kriege teilnehmenden Re
ſerviſten, Erſatzreſerviſten, Landwehr- und Landſturmleute auf
jeden Fall weiter in den Wählerliſten zu belaſſen
und in neu aufgeſtellte aufzunehmen ſein.

Fahrplanänderungen.
Von Donnerstag, den 15. Juli d. J., ab treten in dem Fahr

plan folgende Aenderungen ein:
Strecke Querfurt--Vitzenburg. Der Perſonenzug 2132 Oberröb-

lingen--Vitzenburg kommt zwiſchen Querfurt (ab 8.28) und Vitzen
burg (an 9.15) in Fortfall. Außerdem fällt der Perſonenzug 2133
Vitzenburg (ab 10.00) Querfurt (an 10.43) an den Werktagen fort.
Als Erſatz werden vom gleichen Tage ab die Züge 8884 und 8885
W letzterer jedoch nur werktags für die Perſonenbe-
förderung eingerichtet ſie verkehren in folgendem Fahrplan: Zug
8884 Querfurt ab 8.20, Thaldorf ab 8.28, Lodersleben ab 8.43,
Leimbacher Gaſthof ab 8.50, Niederſchmon ab 8.56, Spielberg bei
Vitzenburg ab 9.07, Vitzenburg an 9.20. Zug 8885 W verkehrt
nur werkftags: Vitzenburg ab 10.00, Spielberg bei Vitzenburg
ab 10.19, Niederſchmon ab 10.36, Leimbacher Gaſthof ab 10.44,
Lodersleben ab 10.51, Thaldorf ab 11.07, Querfurt an 11.14.

Ferner werden vom gleichen Tage ab die Perſonenzüge 2122
Querfurt--Vitzenburg und 2123 zwiſchen Vitzenburg und Querfurt
wie folgt verlegt: Zug 2122: Querfurt ab 5.23, Thaldorf ab 5.29,
Lodersleben ab 5.39, Leimbacher Gaſthof ab 5.45, Niederſchmon
ab 5.50, Spielberg bei Vitzenburg ab 6.00, Vitzenburg an 6.10.
Zug 2123: Vitzenburg ab 6.45, Spielberg bei Vitzenburg ab 6.58,
Niederſchmon ab 7.10, Leimbacher Gaſthof ab 7.17, Lodersleben
ab 7.22, Thaldorf ab 7.31, Querfurt an 7.35.

Von Donnerstag, den 15. Juli d. J., ab kommen ferner die
Perſonenzüge 2087 Merſeburg (ab 1.40 Schafſtädt (an 2.19) und
2092 Schafſtädt (ab 6.35) Merſeburg (an 7.21) an den Werk-
tagen in Fortfall. Als Erſatz werden vom gleichen Tage ab die
Züge 8895 W und 8800 V für die Perſonalbeförderung einge
richtet; ſie verkehren nur werktags und in folgendem Fahr-
plan: 8895 W Merſeburg ab 1.40, Knapendorf ab 1.59, Milzau
ab 2.15, Lauchſtedt an 2.29, Lauchſtedt ab 3.02, Groß-Gräfendorf
ab 3.17, Schafſtädt an 3.26. Zug 8800 W. Schafſtädt ab 6.00,
Groß- Gräfendorf ab 6.14, Lauchſtedt an 6.24, Lauchſtedt ab 6.59,
Milzau ab 7.11, Knapendorf ab 7.20, Merſeburg an 7.34.

Ferner werden vom gleichen Tage ab die Perſonenzüge 2084
und 2091 Merſeburg Schafſtädt wie folgt

verlegt. Zug 2084: Schafſtädt ab 6.00, Groß-Gräfendorf ab 6.09,
Lauchſtedt an 6.18, Lauchſtedt ab 6.25, Milzau ab 6,32, Knapendorf
ab 6.39, Merſeburg an 6.52. Zug 2091 Merſeburg ab 8.50,
Knapendorf ab 9.04, Milzau ab 9.12, Lauchſtedt an 9.19, Lauchſtedtab 9.23, Groß Grafendor ab 9.34, Schafſtädt an 9.43.

Von Donnerstag, den 15. Juli d. Js., ab treten in dem Fahr
plan der Strecke Querfurt-- Mücheln folgende Aenderungen ein:
Der Perſonenzug 2077 W Querfurt Merſeburg kommt zwiſchen
Querfurt (ab 8.20) und Mücheln (an 9.04) in Fortfall. Desgleichen
fällt der Perſonenzug 2072 Merſeburg-- Querfurt zwiſchen Mücheln
(ab 9.12) und Querfurt (an 10.00) an den Werktagen fort. Als

»Erſatz werden vom gleichen Tage ab die Züge 8835 und 8802 W
für die Perſonenbeförderung eingerichtet, ſie verkehren nur werk-
tags in folgendem Fahrplan: Zug 8835 W. Querfurt ab 7.20,
Nemsdorf Göhrendorf ab 7.49, Niedereichſtedt ab 8.22, Mücheln
an 8.52. Zug 8802 W. Mücheln ab 9.15, Niedereichſtedt ab 9.46,
Nemsdorf-Göhrendorf ab 10.21, Querfurt an 10.47.

Von Donnerstag, den 15. Juli d. Js., ab treten weiter in dem
Fahrplan der Strecke Teutſchenthal Salzmünde folgende Aende-
rungen ein: Die Perſonenzüge 2145 Teutſchenthal (ab 2.50)
Salzmünde (an 3.14) und 2146 Salzmünde (ab 5.51) Teutſchen
thal (an 6.16) kommen an den Werktagen in Fortfall. Als
Erſatz werden vom gleichen Tage ab werktags die Züge 8175 W
und 8176 W für die Perſonenzitgbeförderuug eingerichtet. Sie
verkehren in folgendem Fahrplan: Zug 8175 W. Teutſchenthal ab
3.00, Bennſtedt ab 3.29, Zappendorf ab 4.00, Salzmünde an 4.07.

Zug 8176 W. Salzmünde ab 5.25, Zappendorf ab 5.36, Benn
ſtedt ab 6.07, an Teutſchenthal an 6.16.

Ferner wird vom gleichen Tage ab der Perſonenzug 2144
Salzmünde-- Teutſchenthal wie folgt verlegt: Salzmünde ab 12.00,
Zappendorf ab 12.12, Bennſtedt ab 12.27, Teutſchenthal an 12,35.

Von Donnerstag, den 15. Juli d. Js., ab treten in dem Fahr-
plan der Strecke Torgau Pretzſch folgende Aenderungen ein
Die Perſonenzüge 2201 Torgau (ab früh 4.10) Pretzſch (an früh5.00) und 2208 Prevſch (ab abends 8.14) Torgau (an abds. 9,03)

fallen an den Werktagen fort. Als Erſatz werden die Züge 8547 W
und 8548 W an den Werktagen für die Perſonenbeförderung
eingerichtet: Torgau ab früh 3.25, Pretzſch an früh 5.47 und
Pretzſch ab abends 8.14, Torgau an abends 10.21.

Ferner werden vom gleichen Tage ab die Perſonenzüge 2202
Pretzſch Torgau und 2207 Torgau Pretzſch wie folgt ver-
legt: Pretzſch ab früh 6.00, Torgau an früh 6.50 und Torgau ab
abends 6.10, Pretzſch an abends 7.47.

Bitterfeld. Eine Drohnote gegen die Krieger-
frauen erläßt der Magiſtrat im Kreisblatt durch folgende
Bekanntmachung „Frauen, die wegen Einberufung ihres Ehe
mannes zum Kriegsheevesdienſt ſtäd tiſche Unter-
ſtützung beziehen, handeln in ihrem eigenen Jmereſſe, wenne ſich nach Arbeits- und Verdienſtgelegenheit umſehen. Mit
Rückſicht darauf, daß ſich gegenwärtig reichliche Gelegenheit
zu verdienſtlicher Arbeit findet, werden wir die z. 3. gezahlten
Unterſtützungen eingehend prüfen, um ihre Zahlung ein-
zuſtellen.So einfach geht es mit dem „Zahlung einſtellen“ nun doch
nicht. Gewiß ſoll nach Möglichkeit arbeiten, wer kann, wenn
ſich für ihn anſtändig bezahlte Beſchäftigung findet.
Aber ältere oder leidende oder ſonſt irgendwie arbeits-
unfähige Kriegerfrauen, oder ſolche die mehrere
Kinder zu erziehen und zu pflegen haben, wird man ruhig
die Unterſtützung weiter auszahlen müſſen.
Eilenburg. Auch ein patriotiſcher Gutsbeſitzer.

Wegen Verheimlichung von Getreide ſtand der alve Gutsbeſitzer
Karl O. aus Hohenprießnit; vor dem hieſigen Schöffengericht.
Der Angeklagte war vom Gemeindevorſteher aufgefordert wor- 4

den, ſeine Getreidevorräte bis zum 9. Mai auf dem ihm zuge
ſtellten Formular anzugeben. was aber nicht geſchehen iſt. Tie
Beſtands aufnahme iſt hierauf vom Gendarmen erfolgt. O.
hatte etwa 10 Zentner ausgedroſchenen Hafer und 30 Zentner
unausgedroſchenen Roggen verheimlicht und ſich ſonach ſtraf-
bar gemacht. Das Gericht verurteilte den Angeklagten zu 150
Mark Geldſtrafe oder 50 Tagen Gefängnis.

Kreis Schweinitz: Der neue konſervative Land-
tagskandidat. Für die im nächſten Monat ſtattfindende
Wahl eines Landtagsabgeordneten an Stelle des bisherigen
Abgeordneten von Bodenhauſen hat die konſervative Partei als
Kandidaten den Hauptlehrer Herrmann in Friedersdorf, Kreis
Bitterfeld, aufgeſtellt. Hauptlehrer Herrmann ſtammt aus dem
Kreiſe Schweinitz.

Pieſterit. Vom Baudes Reichswerkes. Dem Reichs
fiskus iſt für die Durchführung von zwei Drehſtrom-Doppel-
leitungen vom Krafiwerk Golpa nach den Reichswerken in
Pieſteritz das Enteignungsrecht verliehen worden. Die Leitun-
gen werden von der Allgemeinen Elcktrizitäts-Geſellſchaſt Ber-
lin durch deren Wittenberger Bauabteilung ausgeführt.

Reinsdorf. Schwerer Unglücksf all. Beim Zumachen
einer Kiſte mit Handgranaten explodierte dieſe gefährliche La-
dung und verletzte den 17zährigen Arbeiter König aus Apollens-
dorf am Hopſe derart, daß er auf dem Transport nach dem
Krankenhauſe ver ſtarb. Zwei andere Arbeiter wurden gleich-
falls ſchwer verletzt. Jm Preſeberieb zerquetſchte ſich ein
anderer Arbeiter die Hände.

Eisleben. Brotzuſattkarten und Teigwarenver-
kauf. Auf ſriftlichen, an den Magiſtrat zu richtenden Antrag
erhält jetzt jeder über 14 Jahre alte Einwohner (ohne Unter-
ſchied des Beſchlechts) mit einem Arbeitseinkommen bis zu
5000 Mf. bei der regelmäßigen Brotkartenausgabe wöchentlich
eine Zuſatzhrotkarte über höchſtens 350 Gramm Mehl oder das
hieraus zu hackende Bryt. Der Antrag hat Vor- und Zuname
des Antragſtellers, Veruf Alter, Arbeitsſtelle und genaue Woh-
nungsangabe zu enthalten.

Außerdem teilt der Magiſtrat mit, daß die Zentral-Einkaufs-
geſellſchaft in Lerlin dem hieſigen Kommunalverbande Teig-
waren, und zwar Schnittnudeln in etwa 4 bis s Millimeter
Breite ind Suppenteige (Sternchen) überwieſen hat, deren
Weitergabe an hieſige Wiederverkäufer durch die Firmn

A. Ruck, Lindenſtraße 24. erfolgt. Der Hochſtpreis für
Nudeln und Teigwaren darf im Einzelverkauf 50 Pf. für das
Lfund nicht überſteigen. Wer höhere Preiſe nimmt, muß ſich
gewärtigen, daß ihm der Verkauf dieſer Ware entzogen wird.

Helbra. Von den Toten „auferſtanden“. Der Dro-
giſt Max Klemm von hier ſollte im Weſten gefallen ſein, und
ciner ſeiner Kameraden hatte ſogar an Frau Klemm geſchrie
ben, daß er bei der Beerdi res Mannes zugegen geweſenſei. Jetzt gab der angeblich fallene Nachricht, daß er ſich in
franzöſiſcher Gefangenſchaft befinde.

Siebigerode. Bergmanuns Tod. Jn der Freitag-Früh-
ſchicht wurde auf dem Zirkelſchachte der Häuer Friedrich Die
aus Siebigerode vor Streb durch niedergehendes Geſtein ge
tötet.

Sangerhauſen. Die Unzulänglichkeit des ſtädti-
ſchen Fleiſchverkaufs machte ſich am letzten Freitag
wieder in der peinlichſten Weiſe bemerkbar. Die neueingebaute
Tür war durchaus noch nicht ausreichend, um den Andrang zu
mildern. Bei dem ſtundenlangen Warten muß ja auch ganz
von ſelbſt ein bedenkliches Gedränge entſtehen. Es ſind un-
bedingt mehrere Verkaufsſtellen nötigl Das
ſchlimmſte war aber, daß am Freitag nicht genügend Vorräte
zur Stelle waren. So bekamen manche Frauen trotz ſtunden-
langen Wartens und Drängens nichts. Solch ärgerlichen Zu
ſtänden ſollte man vorbeugen.

Kamburg. Zuckerprofit. Die Zuckerfabrik Kamburg
A-G. verteilt für das Jahr 1914-15 eine Dividende von 15 Pro
zent gegen 6 Prozent im Vorjahre. Sie hat 233 903 Mk. Ueber
e erzielt bei einem Aktienkapital von 700 000 Mk. Demnach
hat die Geſellſchaft in einem Jahre ein Drittel des geſamten
Aktienkapitals „verdient“. Jm Vorjahre mußte man ſich mir
62 644 Mk. Reingewinn zufrieden geben.

Allerlei.
Selbſthilfe gegen Lebensmittelwucher.

Die Fälle mehren ſich, in denen ſich das kaufende Publikum
gegen die Ausbeutungsverſuche raffgieriger Lebensmittelhänd-
ler energiſch zur Wehr ſetzt und ſich in ſeiner berechtigten Ent
rüſtung auch zu Tätlichkeiten gegen die Wucherer hinreißen
läßt. Jetzt kommt dem Vorwärts ein Vorfall zur Kenntnis,
der ſich kürzlich auf dem Wochenmarkt in Neuſtettin beim
Kartoffelverkauf abſpielte. Nach der Oſtſeezeitung wurde
zwei Landwirten aus der Umgebung, die für den
Zentner Kartoffeln 6 Mk. fordervten, von den
darüber empörten Käuferinnen übel mitgeſpielt. Es kam zu
wüſten Szenen, die erſt durch die Polizei beendet wurden. Die
ſtark blutenden Landleute wurden aufs Rathaus in Sicherheit
gebracht. Ein ähnlicher Vorfall hat ſich dieſer Tage auch
in Stolp abgeſpielt, wo eine Landfrau 2,40 Mk. für eine
Mandel Eier forderte.Man mag es bedauerlich finden, daß es zu ſolchen Szenen
kommt, immerhin dürfte es wohl kaum einen rechtlich denken-
den Menſchen geben, der dem kaufenden Publikum die Schuld
daran zumeſſen wird. Ganz verſchwinden werden ſolche Vor
kommniſſe nur, wenn dem Lebensmittelwucher von behördlicher
Seite energiſch entgegengetreten wird, wie das ſchon ſo unzäh-
lige Male gefordert worden iſt.

Ein Rothſchild als Heuarbeiter.
Der Bayr. Kurier berichtet: Unter den Gefangenen im Ge-

fangenenlager Lechfeld befindet ſich auch einer der Pariſer
Rothſchilds, der mit ſeinem Auto in Gefangenſchaft geraten
iſt. Dieſer Herr erhält nun täglich mehrere Pakete mit Deli-
kateſſen, Schleckereien, Kognak, feine Weine (als Haar und
Mundwaſſer und ähnliches bezeichnet). Zugunſten dieſes „hohen
Gaſtes“ wurde ſogar die ſpaniſche Geſandtſchaft mobil gemacht,
aber mit dem Erfolg, daß derſelbe am anderen Tage früh 4 Uhr
zum Heumachen mit anderen Gefangenen antreten mußte,
jedenfalls zu einer geſunden, wenn auch ungewohnten Arbeit.
Was iſt dies im Vergleich zu den Strwapazen und Entbehrungen,
welche die deutſchen Gefangenen in Afrika bei Straßen und
Eiſenbahnbauten im ungeſündeſten Tropenklima aushalten
müſſen

Kleines Allerlei. Ausbruch des Veſuvs. Aus Por-
tici kommen Nachrichten von einem ſtarken Ausbruch des
Veſuvs nach Einſturz der bis 1906 gebildeten Lavakuppe des
Berges. Abgebrannt iſt das ganze Tonwerk Geißen-
brunn bei München. Maſchinen, Rohmaterial und Fertig
waren ſind vernichtet. Der Schaden beziffert ſich auf eine
halbe Million. Die Entſtehungsurſache iſt unbekannt.

GGGGOGGGG e e eBriefkaſten der Redaktion.
1886. Der Reichstag bat zwar gewünſcht, daß die Kriegsteil-

nehmer, die auf Urlaub fahren, gänzlich freie Fahrt erhalten,
doch hat der Bundesrat bis jetzt die Angelegenheit noch nicht ge
ordnet. Es iſt alſo auch gegenwärtig noch ſo: wer keinen Frei-
fahrtſchein von ſeinem Truppenteil (Vorgeſetzten) bekommt,
muß das übliche Militärperſonen-Fahrgeld vezahlen.

A. C Das trifft nicht zu. Die Armierungsſoldaten
baben im allgerneinen dieſelben Rechte und Pflichten wie die
anderen Soldaten.

Verantwortlich für Politik, Ausland, Varteinachrichten Paul Hennig
Unterhaltungsbeilage, Gewerkſchaſtliches und Vermiſchtes Karl Bock;, Halle und
Saalkreis und Aus der Provinz Wilh. Koenen; Anzei Wilh.VJolksblatt G. m. b. H. ehe eeneſenſchafehuchdrugeret e G. md.

ſamtlich in Halle.



Arhbeiter! Geschäfte, die nicht in eurer Zeitung inse-
rieren, verzichten auf Arbeiterkundschaft!
Berücksichtigt daher bei euren Einkäufen nur de
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Volksblaffs.
ſ[au]Malhalla ler

Letate Woche!
Tymians im Schützengraben!

Ernst und Sehersz in
Neueste Kriegsberiohte aus Ost und West.

n Spielplan versäume Niemand
vwohwerer Zeit.

1397n Preise Alle For
Karten giltig

Gr. Soliste
ausgeführt von der

Militär Prsatz Kapelle d. Feld Artillerie Regiments Nr. 75,
Programm 10 Pf.

Der Erlös der Konzerte fällt
wundeten des 75 er Regiments mit zu.

Zu rahlreichem Besucoh ladet höflichet ein
1404
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Volkspark z
Morgen, Dienstag, 13. Juli, abds. Uhr
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n- Konzert

Zur Anfertigung
von

Druck sachen
aller Art

in moderner, geschmackvoller Ausführung

zu zivilen Preisen

empfiehlt sich ongelegentichst

III
Holle o. d. S., Harz 42-44.

Programm 10 Pf.
den Hinterbliebenen u. Ver-

Die Gesenäſtsleitung. 0

der gesamten Gör

Eintritt frei. nachm. 4Ergebenst ladet ein

pfälzer Schlessgrahen.
Im grossen Konzertgarten:

ſag Crosses patrlotlsches Konzert:
nehsehen Musik-Kapelle.

W Ganz neues reichhaltiges Programm! I
Anfan ds. s Uhr, jeden Mittwoch u. Sonntag schon von

r r r W W

Astoria- Lichtspielhaus
W Alte Promenade Na

Fernruf 8238.
1160 J

Uhr ab. Eintritt frei.
Karl Henkelmann.
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S

gehe gos
1389 d
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Täglich S Vhr-
Vorstellung d. Tiere u. Menschen.

zen

r Jasper Markt 1,
Vorverkauf: Hagenbeek Kasse, Steinbrecher

Fernruf 869 und Secharrenstrasse l,
Fernruf 84.

4

4

4

4
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S Im Llehesfulle
Plottes nordisches Lustspiel in 2 Akten.

Die Mauren
Vin Drama aus dem Lande der Masuren W

preussen) in 4 Akten.

De Nünsterzchluent

Der Vogesen Kriegsschauplatz.

Dazu die neuesten Kriegsberichte aus Ost
u. West, sowie das glänzende Beiprogramm.

1401

re r

Große Ulrichſtraße 58,

Telephone: 1274 und 1275.

Hochfeine, zarte

lachsheringe

W Dienſtag friſch und nis
„Nordset e

e enc
Kabeljau ohne Kopf Pfund 23 Sp.
El

Ferner ſehr billig:
Gebratene Schellfiſche mariniert Portion 15 Pf.

Täglich friſch aus dem Rauch:
ſette, geräucherte Riesen- Lachsheringe Stück 189.

ff. gerducherte Schellfische

Das Theater ist gut gelüftet Wund vorzüglich e D7
r r

tadellose,Räse gute Waroe,

zum Wieder verkauf. 1392
Thilo Wieland, Gravewen 6.

Butterkühler
aus porösem Ton, 1399

hält die 72 mer frisech,
(.F. pitter, 44

PEmpfehle mein

Spezial- Seschaft
etid I

Pfund 80

Die neueſten

Kursbücher
für Sommer 1915.
Zu beziehen durch die

Volkshuchhandlung,
Halle (S)., Harz 42/44.

RBucküche
für Damen, Herren u. Kinder
1399 sehr billig.

C. F. Rltter, Aen

Fahmnäder, Näh-Maschinen

H. Schincller, Fuchegriceß

Uigarren, Adele wud,

und
Kau- und Schnupftadaken.

lindenstrasse 53.

ſcheine kauft zu hohen Preiſen

zigarren,
2igaretten,
Tabake 4 Vorschriftsmässige

Turn-Sweaters
und 1341

Turn Hosen
für Damen und Mädchen,

in grösster Auswahl im

sporiaus BacHhör,
Galle a. d. S., Lelpzigerstr. 102.

in allen Preislagen
empfiehltOtto Ackermann

J. Schneider Nacht.
Beesenerstr. 23
(Ecke Wolfstrasse).

Keine abfärbende Waſſerereme!
T DSchuhputz Vigrim

gibt ohne Mühe tadelloſen, tiefſchwarzen*552 nicht abfärbenden Hochglanz l
Sofortige Lieferung!

Auch Sohuhfett und Seifenpulver Schnee-
könig (erſtklaſſige Ware) und Veilchen Seifenpulver

Goldperle,
Hübſche neue Heerführer Plakate!

Fabrikant: Karl Gentner, Göppingen (Württemberg).

Erstes Partie Haug
für Damen Kleidungnur Brüderſtr. z

Billiger als im Ausverkauf
kaufen Sie bei mir:

Eleg. me auf Seide.
ſeidene Bluſen u. Mäntel,

halbfertige Roben,
*586 nterröckeKinderſachen, Schürzen.
Spez.: rauer Kleidung.

Staunenerregende
große Auswahl.

Jedes Muster ein Senlager.

Schulhücher aller Art
Tafeln iefer, derkäſten,Blei a enblocks, Zeichen

ſtänder, Torniſter uſw.

Volksbuehhandlung
Halle (Saale), Harz 42/44.

Todesanzeige.
Allen lieben Bekannten und

Freunden zur Nachricht, daß
am Sonnabend, 10. Juli, nach
längerem Leiden, unſer lieber
Sohn, Bruder, Schwager, Neffe
und Conſin, der Bäcker *585

paul Trensch,
im 22. Lebensjahre ſanft ent
ſchlafen iſt.

Radewell, 12. Juli 1915.
die tieftrauernden Eltern

und Geſchwiſter.

Beerdigung Dienstag nach-
mittags 3 Uhr

Nach kurzem Krankenlager
verschied am Sonnabend in
hiesiger Klinik, unser hoch-
geschätzter artistischer Leiter,

Herr

ber et
Wir werden sein Andenken

in hohen Ehren halten. 1391
fanlie Streicher.

und a

ng in 6

Apoſſo- Theater.
denabds. r Srctetare. S Kichard Fiechſig.

uden Beifall 3 eucbeibus
ann um irden Preis

ildern von

eſidenz Enſcmbles

Schickt den im Felde Stehenden

S Volksblatt. J
Das Leſen ſozialdemokratiſcher Zeitungen iſt den An-

gehörigen des Heeres und der Marine geſtattet. Das
Volksblatt kann von den Angehörigen der im Felde

ſtehenden Soldaten als Feldpoſtbrief verſandt werden.
Feldpoſtbriefe bis 50 Gramm ſind portofrei.

Auf Wunſch erfolgt die Zuſendung auch täg-
lich gegen Zahlung von 60 Pfg im Monat

durch unſere Expedition.

empfehlen dieMode- Zeitungen nan

Arbeitsmarkt

Maurer und Arbeiter
für größere Fabrikneubauten ſofort

geſucht. *576Baumeiſter Vieweg,Eilenburg bei Leipzig, Angerſtr.

Zuverläſſiger

Chauffeur
zum baldigen Antritt gesueht.
Zuſchriften mit Zeugnisabſchriften
unter B. C. 7245 an Rudolf
Mosse, Brüderſtraße 4. *571

Einige ſolide

zigartenmucer
für h finden dauernde

äftiguz s rFis c e r, Witheimitr.

Mädchen u Stalmädwwen
erhalten Stelle 1. 8. und 1Emilie Hagelganr, a

ewerbswmässige Stellenverwmitflerin,
Halle a. S., Leipzigerſtr. 13, H. I.

Saalschlossbrauerei,

kreilichtspiele an der Saale
Dienstag, 13. Juli, abds. 8 Uhr:

„Sommernachtstraum
Karten in den bekannten Zigarren-
Handlungen und abends an der

Kaſſe. 1403

66

laſche 0,60 u. 1
Nur die „Moosſohl
iſt d. beſte nie eſohle b.Schweißfuß. e be

R währt.
bei C. Alsppenbach,
95. Gr. Ulrichſt. 40.

Dauerhaftevoltgienſigten

mit Eisenbesechlag,
sehr billig. 1399

C. F. Rltter, un
1vaggermeſſter, einige dſiniſſſſſee

werden bei hohem Gehalt für längere Arbeit bei z eitz, für
ſefort oder 1. Auguſt oder 1. September geſucht. *580

Bewerbungen mit Zeugnisabſchriften,
Gehaltsforderung und

näheren Angaben ſind zu richten an

Fr. Holzgrefe, Tiefhauunternehmer, Zeltz,
Kaiſer Wilhelmſtr. 66.

Verband der Bäcker und Konditoren.
Mitgliedschaft Halle (Saale).

Unseren Mitgliedern zur Kenntnis, dab unser Kollege
der Bäcker

Paul Trensch,
nach längerem Leiden im Alter von 22 Jahren verstorben ist.

Ehre seinem Andenken!
Die Beerdigung findet Dienstag, den 13. Juli, nachmittags

31/2 Uhr, vom Trauerhause in Radewell, Hauptetr. 42, aus statt.
Um zahlreiche Beteiligung ersucht

1393 Die Orts Verwaltung.

Dem gewait en Völkerringen zum d l am 22. Juni

beim ar riher eder Unteroffizier der Reſerve

auf die Höhe von BaPon, treuſorgender Vater meines Kindes, unſer
un W Sohn und Bruder, Schwiegerſohn und Schwagen

pt mein lieber,

Karl Schierloth.
alle a. d. S.,enſungen b. Ka ſel,

Chemnitz in Sachſen,
Nienſtedten in Holſtein,
Winnipeg (Kanada). im

tJn tief Somers:enterteg geb. Eilenberg
amilie G. Sag Kerioth.,

amilie K. Eilenberg,amen aller Verwandten.

Für die vielen Beweise liebevoller Teilnahme beim
Tode meiner lieben Frau sage ioh allen meinen herz-
lichsten Dank.

1394
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lalle, 12. u.
J LKichtenſtein.

Hiſtoriſcher Roman von Wilhelm Hauff.
Die Wirtin dauerte ſein Anblick. Sie wollte ihm, en

des klugen fetten Herrn, ein heilſames Süpplein kochen
und ihm dann ein treffliches, weiches Bett anweiſen, doch er
ſchien für dieſe Nacht ein rauberes er ſich erwählt zu haben.

„Wann ſagt Jhr, hub er mit leiſer, unſicherer Stimme an,
„wann geht der nächtliche Gaſt nach Lichtenſtein, und wann
kommt er i

„Um elf Uhr, lieber Herr, geht er hinein, und um den erſten
Hahnenſchrei kommt er wieder über die Zugbrücke.“

„Laſſet mein Pferd ſatteln und beſorgt mir einen Knecht, der
mich nach Lichtenſtein geleite.“

„Jetzt in der Nacht?“ rief die Wirtin und ſchlug vor Ver-
wunderung die Hände zuſammen. „Jetzt wollet Jhr ausreiten?
Ei geht doch. Jhr treibt Spaß mit mir.“

„Nein, gute Frau, es iſt mein wahrer Ernſt. Aber ſputet Euch
cin wenig, ich habe Eile.“

„Die habt Jhr den ganzen Tag nicht gehabt.“ entgegnete jene.
„Und jetzt wollt Jhr auf einmal Hals über Kopf in die Nacht
hinaus. Zwar die friſche Luft kann nichts ſchaden bei ſolchen
Kranken. Aber weiß Gott, Euer Pferd laſſe ich nicht aus dem

en An-
Das

Felde
verden., I Stall. Jhr könnt mir herunterſallen oder allerlei Unglück an

I richten, und dann hieße es, wo hat denn die täewirtin wieder
den Kopf gehabt, daß ſie die Leute ſo laufen läßt.“

Der junge Mann hatte ihre Rede gang überhört, denn er
täg war wieder in ſein düſteres Sinnen zurückgeſunken. Als ſie

3 aufhörte e ſchrak er auf und wunderte ſich, daß ſieonat ſeinen Befehl noch nicht befolgt habe.
Er ging, als ſie noch immer zauderte, um ſein Pferd ſelbſt

zu beſorgen. Da gedachte ſie, daß ſie doch keine Gewalt habe,
ihn zurückzuhalten, und daß es geratener ſein möchte, ihn
ziehen zu laſſen. „Laſſet dem Herrn ſeinen Braunen heraus-
führen,“ rief ſie, „und der Andres ſoll ſich rüſten, heute nacht
noch ein Stück Wegs zu gehen! Er hat recht, daß er jemand
mitnehmen will,“ ſprach ſie für ſich weiter, „der kann ihn doch
im Notfall halten. Zwar ſagt man, ſie haben ein paar Sinne
mehr, wenn ſie etwas im Kopfe haben, und es falle keiner ſo
leicht vom Pferde, wenn er auch hin und her ſchwankt wie dev

m
lerel.
n Saat
Uhr. Schwingel in der großen Glocke, aber beſſer iſt beſſer. Was

um Ihr ſchuldig ſeid, Herr Ritter? Nun, Jhr habt gehabt eine
Maß Alten, macht zwölf Kreuzer, und das Eſſen nun, es iſt

igarren nicht der Rede wert, was Jhr gegeſſen habt. Jhr habt ja mein
vhuhn kaum angeſehen. Nun, wenn Jhr für den Stall und das
Eſſen noch zwei Kreuzer zulegen wollt, ſo wird Euch eine arme
Wittfrau ſchön danken.“

Nachdem die Rechnung in dem niederen Müngfuß der guten,
alten Zeit berichtigt war, entließ die Wirtin zum goldenen
virſch ihren Gaſt. Sie war ihm zwar nicht mehr ſo gewogen,
wie heute mittag, als er herrlich wie der junge Tag in ihre
Trinkſtube getreten war, aber dennoch konnte ſie ſich nicht ver
hehlen, als er beim Schein der Kienfackeln ſich aufs Pferd
ſchwang, daß ſie nicht leicht einen ſchöneren Mann geſehen
habe, und ſie ſchärfte daher ihrem Knecht, der ihn begleitete,
um ſo ſorgfältiger ein, vecht genau auf ihn acht zu haben, weil
es bei dieſem Herrn „doch nicht ganz richtig im Kopfe ſei“.

Vor dem Tore von Pfullingen fragte der Knecht den nächt
lichen Reiter, wohin er reiten wolle, und auf ſeine Antwort:
„Nach Lichtenſtein,“ ſchlug er einen Weg rechts ein, der zum
Gebirge führte. Der junge Mann ritt ſchweigend durch die
Nacht hin. Er ſah nicht rechts, er ſah nicht links, er ſah nicht
auf nach den Sternen, nicht hinaus in die Weite, ſeine ge
ſenkten Blicke hafteten am Boden. Es war ihm wie damals,
als ihn die Mörder am Wege niedevrgeſchlagen hatten. Seine
Gedanken ſtanden ſtill, er hoffte nicht mehr, er hatte zu leben,
zu lieben und zu wünſchen aufgehört. Und doch war ihm da

an der
403

1399 mals wohler geweſen, als ihm auf dem kühlen Teppich des
Wieſentales die Beſinnung ſchwand. Er war ja entſchlummert

ziger mit dem erhebenden Gedanken an ſie, und die erſtarrenden
Lippen hatten noch einmal einen ſüßen Namen ausgeſprochen.

Aber jetzt war die Leuchte verlöſcht, die ſeinen Pfad durchs
Leben erhellt hatte. Es war ihm, als habe er nur noch einen
kurzen Weg im Dunkeln hinzugehen, um dann in lichteren
Höhen als auf dem Lichtenſtein ſeine Ruhe zu finden. Und
unwillkürlich zuckte ſeine Rechte hie und da ans Schwert, als

t 2z, für J wolle er ſich verſichern, daß ihm dieſer Gefährte wenigſtens
*580 treu geblieben ſei, als ſei dies der gewichtige Schlüſſel, der die

ng und J Pforte ſprengen ſollte, die aus dem Dunkel zum Lichte führt.
Der Wald hatte längſt die Wanderer aufgenommen. Steiler

wurden die Pfade, und das Roß ſtrebte mühſam unter der Laſt
des Reiters mit ſeiner Rüſtung bergan; doch der Reiter be-
merkte es nicht. Die Nachtluft wehte kühler und ſpielte mit
den langen Haaren des Jünglings, er fühlte es nicht. Der
Mond kam herauf und beleuchtete ſeinen Pfad, beleuchtete
kühne Felſenmaſſen und die hohen, gewaltigen Eichen, unter
welchen er hinzog, er ſah es nicht. Unbemerkt von ihm rauſchte
der Strom der Zeit an ihnen vorüber, Stunde um Stunde ver
ging ohne daß ihn der Weg lang bedünkte.

Es war Mitternacht, als ſie auf der höchſten Höhe ankamen.
Sie traten heraus aus dem Wald, und getrennt durch eine weite
Kluft von der übrigen Erde lag auf einem einzelnen, ſenkrecht
aus der nächtlichen Tiefe aufſteigenden Felſen der Lichtenſtein.

Seine weißen Mauern, ſeine zackigen Felſen ſchimmerten im
Mondlicht. Es war, als ſchlummere das Schlößchen. abgeſchie-
den von der Welt, im tiefen Frieden der Einſamkeit.

Der Ritter warf einen düſtern Blick dorthin und ſprang ab.
Er band das Pferd an einen Baum und ſetzte ſich auf einen
bemooſten Stein, gegenüber von der Burg. Der Knecht ſtanderwartend, was ſich weiter begeben werde, und fragte mehrere-

mal vergeblich, ob er ſeines Dienſtes jetzt entlaſſen ſei?
„Wie weit iſt's noch bis zum erſten Hahnenſchrei?“ fragte

endlich der ſtumme Mann auf dem Steine.
„Zwei Stunden, Herr!“ war die Antwort des Knechtes.
Der Ritter reichte ihm reichlichen Lohn für ſein Geleite und

winkte ihm, zu gehen. Er zögerte, als ſcheue er ſich, den jungen
Mann in dieſem unglücklichen Zuſtande zu verlaſſen. Als aber
jener ungeduldig ſeinen Wink wiederholte, entfernte er ſich ſtill.
Nur einmal noch ſah er ſich um, ehe er in den Wald eintrat.
Der ſchweigende Gaſt ſaß noch immer, die Stirn in die Hand
geſtützt, im Schatten einer Eiche, auf dem bemooſten Steine.

Man hat zu allen Zeiten viel Schönes und Wahres über dieTorheit der Siferf ucht geſchrieben, und dennoch ſind die Menſchen

ſeit Urias' Zeiten darin nicht weiſer geworden. Leute von über
aus kühler Konſtitution werden zwar ſagen, wenn jener be
rühmte jüdiſche Hauptmann nicht die Torheit begangen hätte,
ſeine ſchöne Frau nur für ſich allein haben zu wollen, oder gar
auf den König David eiferſüchtig zu werden, ſo wäre der be
rüchtigte Uriasbrief nie geſchrieben worden, und befagter Haupt
mann hätte es vielleicht noch weit im Dienſte bringen können.
Andere aber, denen die Natur heißes Blut und einen Stolz, ein
Gefühl der Ehre gegeben hat, das durch Hintanſetzung oder
Treubruch leicht aufgeregt und beleidigt wird, werden beim ein
tretenden Falle jenem unglücklichen Uebel unterliegen, wenn
ſie auch mit allen Beweisgründen der kälteren Vernunft ſich
ſelbſt die Torheit ihres Beginnens vorpredigen.

eltz,

e ee

des flallischen Volksblaftes.

Geor
ihn die Nachricht, die er heute erhielt, nicht aus allen Schranken
der Billigkeit und Mäßigung herausgejagt hätte; er war über-
dies in einem Alter, wo zwar die offene Seele ſich noch nicht
daran gewöhnt hat, dem Menſchen à priori zu mißtrauen, wo
aber ein ſolcher Fall um ſo überraſchender iſt, um ſo gefähr-

licher wirkt, eben weil das argloſe Herz ihn nie gedacht hat.
Da kocht das Gefühl der gekränkten Treue, da brauſt der Stolz
auf, der ſich beleidigt dünkt; den prüfenden Verſtand, der das

vom Rechten zu ſondern legt umziehen trübe, düſtere
Wolken und verhüllen ihm das Wahre; ein Wörichen Wahr-
ſcheinlichkeit in einem Gewebe von Lüge überzeugt ihn; die
Sonne der Liebe ſinkt hinab und es wird Nacht in der Seele.
Dann ſchleichen ſich jene näch?lichen Geſellen: Verachtung, Wut,
Rache, in das von allen guten Engeln verlaſſene Herz, und die
unendliche der Empfindungen, welche von Liebe
zu Haß führt, hat die Eiferſucht in wenigen Augenblicken zu
rückgelegt.

Georg war auf jener Stufe der düſteren, ſtillen Wut und der
Rache angekommen:; über dieſe Cmpfindung brütend, ſaß er
unempfindlich gegen die Kälte der Nacht auf dem bemooſten
Stein, und ſein einziger, immer wiederkehrender Gedanke war,
den nächtlichen Freund „zu ſtellen und ein Wort mit
ihm zu ſprechen.“Es ſlu zwei Uhr in einem Dorf über dem Walde, als er
ſah, daß ſich Lichter an den Fenſtern des Schloſſes hin bewegten
erwartungsvoll pochte ſein Herz, krampfhaft hatte ſeine Hand
den langen Jriff des Schwertes umfaßt. Jetzt wurden die
Lichter hinter den Gittern des Tores ſichtbar, Hunde ſchlugen
an; Georg ſprang auf und warf den Mantel zurück. Er
hörte, wie eine tieſe Stimme ein vernehmliches „Gute
Nacht“ ſprach. Die Zugbrücke rauſchte nieder und legte
ſich über den Abgrund, der das Land von Lichtenſtein ſcheidek,
das Tor ging auf, und ein Mann, den Hut tief ins Geſicht ge
drückt, den dunkeln Mantel feſt umgezogen, ſchritt über die
Brücke und gerade auf den Ort zu, wo Georg Wache hielt.

Er war noch wenige Schritte entfernt, als dieſer mit einem
dröhnenden: „Zieh Verräter, und wehr' dich deines Lebens!“
auf ihn einſtürzte: der Mann im Mantel trat zurück und zog;
im Augenblick begegneten ſich die blitzenden Klingen und raſſel-
ten klirrend aneinander. (Fortſ. folgt.)

Das Fernverſtündigungsweſen im Kriege.

Briefe unſeres Kriegsberichterſtatters.

Oſt-Preſſequartier, 3. Jun 1915.
Jeden Tag um die gewohnte Stunde greift der Leſer nach

ſeiner Zeitung, um den letzten Tagesbericht der Oberſten
Heeresleitung ſchnell zu überfliegen. Jn wenigen Augenblicken
iſt er über das Ergebnis des vorigen Tages an wichtigen kriege
riſchen Vorgängen unterrichtet. Nur einige Sätze haben ſeine
Augen zu leſen, aber eine gewaltige Summe von Arbeit und
organtſatoriſchen Vorbereitungen iſt in den wenigen Druck-
zeilen enthalten. Die kurzen Berichte der Oberſten Heeres-
leitung bilden ſozuſagen das Werturteil, das ſie aus vielen
Tauſenden von Meldungen gewinnt, die aus der Front bei der
Zentralſtelle zuſammenlaufen. Man kann die Meldungen
über die Vorgänge an der Front in gewiſſem Sinne auch als
das Echo der von den Kommandoſtellen ausgegangenen Befehle
betrachten. Entſprachen die Befehle ſtrategiſch und taktiſch der
cnartiaen Lage, dann werden im allgemeinen auch günſtige
Neldungen über die erzielten Erfolge eingehen.
Die Anſprüche des modernen Krieges mit den Millionen-

beeren und Rieſenfronten haben nun auch das Melde- oder
Verſtändigungsweſen auf eine gegen früher ſehr veränderte
Grundlage geſtellt. Der Meldereiter z. V. ſpielt nur noch eine
untergeordnete Rolle; er kommt für den Verkehr zwiſchen den
oberen Kommandoſtellen überhaupt nicht mehr in Betracht. Der
Draht, als das vermittelnde Organ im Fernſprech- und Tele-
graphenverkehr, hat ihn abgelöſt, und er behauptet auch noch
das Feld, trotz der ſtarken Konkurrenz, mit der ihm die draht-
loſe Telegraphie den Rang ſtreitig zu machen ſucht. Ohne Tele-
zraph und ohne Telephon wäre ein Hrieg in der Art, wie er
ich jetzt vor unſeren Augen abſpielt, vollſtändig undenkbar.

Die eigentlichen Schlachtenlenker ſitzen heute weit hinter der
Front, ſind oft von den Truppen, die nach ihrem Kommando
den Gegner angreifen, bis 10 Kilometer entfernt. Das nicht
allein. Die unendlich lange Kampffront beſtcht aus einer
großen Anzahl von Operationsabſchnitten, deren Befehlshaber
zwar ſelbſtändig, aber immer im Rahmen der vom Oberkom-
mando gegebenen Anweiſungen entſcheiden. Die Abſchnitte
r wiederum die Zentralſtelle für viele Abteilungen. und dieſe
etzen ſich nochmals wieder aus einer Reihe von Gruppen zu-

ſammen, z. B. Batterien, Schützengräben, Beobachtungsſtände,
Flugplätze, Funkenſtationen uſw. Dieſe letzten Ausläufer des
gewaltigen Apparates ſind mit den Abteilungskommandeuren,
dieſe mit den Befehlshabern der Abſchnitte uſw. hinauf ver-
bunden, ſo daß das Oberkommando nicht nur einzelne Abtei-
lungen und ſelbſt der kleinſten Gruppe Befehle übermitteln
kann. Die Oberkommandos der einzelnen Armeen unterhalten
weitere direkte Verbindungen mit den Oberbefehlshabern auf
den einzelnen Kriegsſchauplätzen und dem Großen Hauptquar-
tier. Dabei beſteht die Möglickkeit, daß auch für dieſe Stellen
eine direkte Verbindung mit den kleinſten Gruppen vorn an der
Front bis an den Schützengraben hinaus hergeſtellt werden
kann.

Die Vorbedingung für die Schaffung der Fernverſtändi-
gungsanlagen ſind natürlich ſehr verſchieden. Die größten
Schwierigkeiten ſind im Oſten zu überwinden. Verhältnis-
mäßig leicht laſſen ſich die Verbindungen zwiſchen den Haupt-
quartieren und zwiſchen den Oberbefehlshabern mit ihren
Armeeoberkommanddoſtellen herſtellen, weil hierzu im allgemei-
nen die vorhandenen Leitungen der Reichspoſt benutzt werden
tönnen. Ganz anders liegen die Verhältniſſe im eigentlichen
Operationsgebiet, wenn und wo ein ausgedehntes, engmaſchiges
Netz, das alle die einzelnen Kommandoſtellen und Truppen-verhänre mit dem Oberkommando der Armee verbindet. erſt ge

ſchaffen werden muß. Aber nicht nur die kämpfenden Truppen,
ſondern auch die Etappen, Ortskommandanturen, die verſchiede-
nen Sanitätsabteilungen und Trainkolonnen müſſen der Haupt-
leitung angeſchloſſen werden. Weiter iſt zu bedenken. daß die
Verbindung bei keiner Bewegung der Truppen, bei keinen 'or-
marſch, bei keiner Verſchiebung unterbrochen werden ſoll. Wie
iſt es möglich, ſolchen Anforderungen zu genügen? Wie iſt das
möglich, wenn die Kampffront in wenigen Tagen um 50 bis
100 Kilometer vorwärts geſchoben wird und das Operations-

ebiet plötzlich eine gewaltige Ausdehnung erfährt, wie das bei-
ſpielsweiſe als Ergebnis der greßen Winterſchlacht im Oſten
ſowie der Beſetzung Kurlands der Fall war? Wie bringt man
es fertig, Ereigniſſe wie die Einnahme Libaus im Augenblick
des Einzuges in die Stadt dem Oberkommando und dem Haupt-
quartier im Weſten melden zu können? Die Geſchichte iſt bei-
nahe ſo einfach wie die mit dem Ei des Kolumbus man muß
nur wiſſen, wie es gemacht wird.

Die Jnfanterie verläßt das deutſche Gebiet und verliert da-
mit den Anſchluß an das Drahtnetz der Reichspoſt, das ſie für
ihre Verbindung nach dem Jnnern des Reichs weiter benutzen
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von Sturmfeder war nicht von ſo kühlem Blute, daß muß. Mit ihr ſetzen ſich einige Leute in Bewegung, von denen
einer einen offenen Kaſten auf dem Rücken trägt; darin ruht
eine mit leichtem, umſponnenen Kabel beſchickte Rolle. Beim
Vorwärtsgehen des Ah wickelt ſich der mit der Reichspoſt
n e Draht von ſelbſt ab. Zu jeder Zeit kann ein
mitgeführter Apparat angeſchloſſen und ein Geſpräch geführt
verden. Bei dieſer Kabellegung kommt es nur darauf an, für
Ia Zeit die Verbindung n ſichern. Ein Begleitmann desKaſtenträgers legt den Traht in Gräben oder mit Hilfe einer

Stange auf Zweige von Bäumen, eine hinterherziehende Ko-
lonne erſetzt dieſe Sprechleitung durch eine etwas ſtärkere, das
ſog. Feldkabel, bei deſſen Anlage auch ſchon mehr Rückſicht auf
die Gefahr der e r des leichten Armeekabels genommen
werden kann. „Aller guten Dinge ſind drei“ heißt es auch hier.
Soweit es zweckdienlich erſcheint, erſetzt eine dritte Abteilung
das Feldkabel durch die ſchweren, blanken Eiſen oder Kupfer
drähte, die dann auch dem Telegraphenverkehr dienen. Als
Träger dieſer Drähte werden Geſtänge (Telegraphenſtangen)benutzt. Sind ſolche nicht vorhanden, müſſen ſie extra einge

baut werden. Das iſt in Rußland vielfach der Fall, weil hier
das e v rrre überhaupt nur mangelhaft ausgebaut iſt
und die Ruſſen bei ihren Rückmärſchen das vorhandene Geſtänge
meiſtens zerſtören. Trotzdem werden Tagesleiſtungen von 12bis 15 Kilometer Doppelleitung erzielt. Das iſt natürlich nur
möglich, wenn in der großzügigen Organiſation alles wie am
Schnürchen klappt. Für dei Verbindung unter den zuſammen
ehörenden Truppenverbänden ſorgen dieſe ſelbſt. r großen

Zügen ergibt ſich folgendes Bild: Die en eines
Bataillons ſtehen untereinander und direkt mit dem Bataillons-
ſtab telephoniſch in re Hier kann ihr Anſchluß an
die rückwärtige Leitung hergeſtellt werden. Sodann ſind wieder
die Bataillone untereinander und mit den Regimentsſtäben, die
Regimenter mit den Divbviſionen, dieſe mit ihrem Korps ver-
bunden. Und bis dahin reichen gewöhnlich die direkten Ver
bindungen des Armeeoberkommandos. Man ſteht vor einem
anſcheinend wirren Netz von Drähten, in dem das tollſte Durch
einander herſchen könnte. Und doch iſt es ein dem Willen des
Menſchen gehorchender, wunderbar ſicher funktionierender
Apparat. Stünden nicht militäriſche Intereſſen ſolchem Ver
gnügen entgegen. ſo könnte der Musketier Meier aus dem vor
einigen Minuten fertiggeſtellten Schützengraben an der Du
biaſſa oder aus dem ſoeben eroberten Dorfe bei Libau tele
phoniſch ſeinem Lehrling in ſeinem Geſchäft in München einen
Auftrag erteilen. Oder er könnte zu Hauſe anklingeln und
ſein Wohlbefinden melden. Bis zu den Diviſionen reichen im
allgemeinen auch die telegraphiſchen Verbindungen. Sie können
Telegramme auf telephoniſchem Wege zur Weiterbeförderung
übernehmen.

Die Geſtängeleitung im BVereiche des Armeeoberkommandos
beträgt ungefähr 10 000 Kilometer, dazu noch einige

tauſend Kilometer Feldkabel. 50 Telegraphenſtationen, 1000
Spruchſtellen ſind da, und beim Armeeoberkommando ſind durch
ſchnittlich im Tage 2000 Depeſchen zu bewältigen. Wer die alle
leſen muß, iſt nicht zu beneiden. enn jedoch ein Menſch alle
die erregten und kühlen, geiſtvollen und volkstümlichen, be
fehlenden und bittenden Geſpräche anhören müßte, die in einen
Tage durch das Rieſennetz laufen er wäre ſicher bald reif
fürs Jrrenhaus.

Wilhelm Düwell, Kriegsberichterſtatter.

Kleines Feuilleton.
Jm Münchener Hofbräuhauſe.

Ueber die ſchweren Nöte der bayeriſchen Bierphili-
ſter in der Kriegszeit plaudert die Münchner Poſt:

Jn München gab es eine Stätte kühlender Labſal, die derVaädeger auf der ganzen Welt berühmt hatte. Und das
Volk beſang ſie als Urquell Münchner Gemütlichkeit. Es war
das Hofbräuhaus, das Mekka aller Durſtenden.

Das Bierherz könnte einem brechen, wenn man jetzt in den
erſten Stunden eines heißen Nachmittags dieſe Staatsanſtalt
beſucht. Die Hallen ſind verwaiſt, trauernd und verlaſſen
ſtehen im Hofe die großen Banzen, die ſonſt um dieſe Zeit be
lagert waren wie feindliche Feſtungen. Ein Plakat erklärt das
ſchier unfaßbare Rätſel: Die Schenke wird (erſt) um 5 Uhr
nachmittags geöffnet.

Gegen 4 Uhr bevölkert ſich das Platzl. Aeltere Herren, wohl-genühel mit rötlicher Geſichtsfarbe, gehen auf und ab, nervös

die Uhr ziehend, unverſtändliche Worte murmelnd. Die meiſten
tragen ein Päckchen in der Hand, über Jnhalt der Ein
geweihte nicht im unklaren ſein kann; das Papier birgt friſchen
Schwartenmagen, unterwachſene Ripperl, edeln, wohlduftenden
Käſe. Und aus mancher Seitentaſche lugt r das
Schwänzchen eines Rettichs hervor. Die Uhr ſchlägt halb; die
Ungeduldigen treten in die Hallen ein, doch läßt ſich noch kein
Schenkkellner blicken. Aber die Kellnerinnen ſitzen ſchon freund
lich da in ihren Revieren und grüßen huldvoll. „No a halbes
Stünderl, Herr Maier.“

Es vergehen fürchterliche Minuten der Erwartung. Wenn
man den Uhrzeiger im Hofe mit Gewalt vorſchieben könntel
Aber es hilft nichts, man muß ſich gedulden. Endlich holt der
Hammer dreimal zum Schlage aus. Um ſich die Zeit zu ver
kürzen, wird jetzt der Maßkrug herausgeſucht und gründlich ge
waſchen. Und dann ſtellt man ſich an der Schenke an; in langer
Reihe. Wehe dem, der ſich vordrängen wollte. „Kemma's a zur
rechtn Zeit Sie, dös geht nöt; i bi ſchon länger do druca's
mi nöt naus, lag i, ſunſt paſſiert was Da erſcheint der
Schenkkellner: er bindet ſich den „Schaba“ um, ſieht nach der
Uhr, ſtützt die Hand auf dem Bierſchlägel und ſchaut gleich-
gültig über das Gewimmel vor der Schenke hinweg. Fünf
Minuten zwei Minuten jetz: ſchlagt's Ganze. Ein dumpferSchall, der Vierſchlägel bat den Pfropfen ins Faß geſchlagen,
die erſte Maß ſprudelt heraus.

Nun wird's lebendig im Hof und auf den Bierbänken
Da wiegt einer prüfend den Krug in der Hand, bläſt den Schaum
zurück und tut einen langen Trunk. Aahl! Er wiſcht ſich den
triefenden Bart ab und wendet ſich zum Nachbar. „Dös hat
wohl to. Mei Alte is ſo genau, i muaß um ſiebne beim Eſſen
dohoam ſei. Drum fang i alle Tog um viere o und na wer' i
grad ſchö ferti. Aba wos ſoll dös jatzt hoaßn, um fünfi zapfes
erſcht, o, do langt d' Zeit nimma recht, i kimm alle Tag z r.
Der Nachbar holt einen Seufgzer aus ſeiner Bruſt; er nickt be
trübt mit dem Kopf und meint: „Ja, ja, jatzt gſpürt halt Münchn
ar an Kriag.“

Man trinkt und ſpricht. Aber wo ſind die Bierbankſtrategen
geblieben, die beim normalen Betrieb des Hofbräuhauſes das
große Wort führten? Sie erobern jetzt nicht mehr Paris und
Petersburg, ſie korrigieren nicht mehr die Schlachtpläne Hinden-
Durgs. Man redet nicht mehr vom Kriege, man redet vom
Bi ere, von dem wenigen Biere. Der Krieg, der die Bier-
knappheit bewirkte, hat ſich ſelber ausgeſchaltet. Die Bierſorge
überwuchert alle anderen Jntereſſen. Doch verirrte ſich neulich
auch einer, dem die Atmoſphäre des Hofbräuhauſes fremd war,
nach dieſer Stätte angewandter Bierkunſt. Er zog eine Zeitung
aus der Taſche, ſchlug den militäriſchen Tagesbericht auf und
fragte: „Haben Sie's ſchon geleſen

Da reckten ſich ringsum die i und alle riefen gleichzeitig-
„Was? Wird morgen eha ozapft?“
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Halle, den 12. Juli 1915Jahreskonferenz der Gewerkſchaftskartelle

des Bezirkes Halle Merſeburg.
Die vielen neuen Aufgaben, die den Gewerkſchaftskartellen durch

den Krieg aufgedrängt worden ſind, ließen es geraten erſcheinen,
trotz aller Schwierigkeiten, auch in dieſem Jahre die regelmäßige
Konferenz abzuhalten. Die Sitzung, die am onntag im Volkspark
tagt wurde um 9 h Uhr vom Vorſitzenden, Genoſſen Gröbel,
eröffnet. Da alle übrigen Mitglieder des Bezirksvorſtandes bereits
eingezogen ſind, wurden Genoſſe Schnabel als zweiter Vor
ſitzender, Genoſſe Spengler- Merſeburg als Schriftführer für
dieſe Tagung gewählt.

Nach kurzen Begrüßungsworten erſtattete Genoſſe Gröbel den
Geſchäftsbericht des Vorſtandes. Sowohl die perſönlichen, wie die
finanziellen Leiſtungen litten weſentlich unter dem Kriege. Der
Sekretär, Genoſſe Daniel, wurde ſofort zum Heeresdienſt ein
gezogen, wodurch die perſönliche Vertretung vor dem Oberver-
ſicherungsamt in Frage geſtellt war. Schließlich wurde dann die
Vertretung durch die Genoſſen Witt und Kleeis- Halle und
Krüger- Merſeburg regelmäßig ausgeübt. Die Finanzſchwierig-
keiten wurden leider nicht ſo glatt überwunden. Manche Kartelle
ſind ſehr weit mit ihren nach den Mitgliederzahlen fälligen Bei-
trägen im Rückſtand. Ueber dieſe Angelegenheit gab es eine
kurze Diskuſſion, in der die Zahl ungspflicht allſeitig aner
kannt und als dringlich betont wurde. Zur des Vor
ſtandes ſoll das Halliſche Kartell drei, das Merſeburger zwei
Erſatzleute wählen.
Zur Behandlung des zweiten Punktes der Tagesordnung Die

geſetzliche Regelung des Arbeitsnachweiſes, war
urſprünglich der Reichstagsabgeordnete Genoſſe Robert Schmidt-
Berlin gewonnen worden. Da er aber im letzten Augenblick ver
hindert wurde zu kommen, ſprach Genoſſe Umbreit-vBerlin,
Redakteur des Korreſpondenzblattes der Generalkommiſſion der
Gewerkſchaften. Redner ſchilderte in großen Zügen, wie es in den
erſten Monaten des Krieges nach und nach gekang, das gewerbliche
Leben dem Kriege anzupaſſen. Die rieſigen Schwierigkeiten der
erſten Monate müßten uns aber jetzt daran denken laſſen, was
kommen muß, wenn das gewerbliche Leben aus der Kriegsproduk-
tion wieder in die friedliche Arbeit überführt werden ſoll. Jn
ſehr gründlicher Weiſe führte der Redner aus, was alles an Vor
bereitungen durch Staat, Gemeinde und Unternehmer geſchehen
müſſe, um die drohenden Erwerbsſchwierigkeiten hei Rückkehr
der Soldaten nicht zum kraſſeſten Notſtand werden zu laſſen.
Da die bisherigen verſchiedenen Arten der Arbeitsnachweiſe in
den kritiſchen Monaten zu Anfang des Krieges völlig verſagten,
ſei auf dieſem Gebiete gründliche Neuregelung dringend nötig.
Die Generalkommiſſion habe deshalb die Frage der geſetzlichen
Regelung ganz energiſch in die Hand genommen. Es ſei mit den
anderen Gewerkſchaftsrichtungen eine Eingabe zuſtande gebracht
worden, die die geſetzliche Zentraliſation der Arbeitsnachweiſe
unter einem Reichsarbeitsamt forderte. Der Reichskanzler, in
einer Audienz, und der Staatsſekretär von Delbrück, in der Reichs
tagskommiſſion, waren dieſer Eingabe nicht ſehr freundlich geſinnt.
dere wurden die Leitſätze der Gewerkſchaftseingabe mit großer
2 e in der Reichstagskommiſſion angenommen.
Dieſer Beſchluß veranlaßte die Regierung am 30. April zur Ver
anſtaltung einer Konferenz von Arbeiter- und Unternehmer-
vertretern mit den Leitern großer Arbeitsnachweisorganiſationen.
Die Folge der Beratungen war der Erlaß einer neuen Bundes
ratsverordnung über die Pflicht aller Arbeitsnachweiſe unbeſetzt
bleibender Stellen an das Statiſtiſche Amt des Reichs zu melden.
Da aber immer noch keinerlei Schritte gegen die reinen Unter
nehmer- oder für die vparitötiſchen Nachweiſe nnternommen ſind,
ſo haben die Gewerkſchaften alles daran zu ſetzen, inzwiſchen ihre
eigenen Nachweiſe zu feſtigen und auszubauen und weiter
für Schaffung zentraler Nachweiſe zu wirken.

Genoſſe Gerhard- Zeitz unterſtreicht in der Diskuſſion noch,
daß auch in der Provinz r für Schaffung gewerkſchaftlicher
Arbeitsnachweiſe überall gearbeitet werden muß, um bei Eintritt
des Friedens auch dort gerüſtet zu ſein. Anderenfalls könnte eine
gewaltige Schädigung der Arbeiter nnd ihrer Verbände eintreten.
Die Genoſſen Schnabel, Gräfe und Gröbel ſchilderten noch
aus der Praxis mancherlei Schwierigkeiten der jetzigen verzettelten
Arbeitsvermittelung und ſchloſſen ſich energiſch den Forderungen
des Referenten an.

Den weiteren Punkt der Tagesordnung: Die Kriegs-
beſchädigtenfürſorge, behandelte Arbeiterſekretär Genoſſe
Kleeis, der in anſchaulicher Weiſe den Delegierten die ver
ſchiedenen Beſtimmungen des Militärrentengeſetzes vorführte. Er
kritiſierte den mäßigen Stand der Grundrente von 540 Mark im
vebre Es werde leider keine Rückſicht auf den wirklichen früheren

erdienſt oder den Beruf genommen. Neben der Grundrente für
Kriegskrüppel beſprach der Redner die Verſtümmelungszulagen,
die Kriegszulage und die Alterszulage und wies auf die Mög-
lichkeit der Erlangung einer Rente von der Jnvalidenverſicherung
hin. Zu dieſen verzwickten Renteneinrichtungen haben die Arbeiter
vertreter im Reichstag vereinfachende, aber höhere Forderungen
geſtellt, die aber nur teilweiſe die Zuſtimmung der anderen
Parteien und der Regierung fanden. Jn der allgemeinen Kriegs
krüppelfürſorge treten in den Fürſorgeausſchüſſen die Arbeiter
vertreter beſonders für die möglichſt vollkommenſte Hei-
lung der Verwundeten ein. Leider ſtoßen ſie dabei oft auf
große Mängel und Unzulänglichkeiten ſo daß man ſich über die
Erfolge keine Jlluſionen machen dürfe. Jnsbeſondere hätten wir
die Heilverfahren durch die Arbeiterverſicherungen für ſpäter zu
fordern. Nebenher ſind Berufsberatung, Berufsausbildung,
Stellenvermittelung und ähnliche Dinge in Tätigkeit. Für die
Gewerkſchaften gilt es nun beſonders noch dafür zu wirken, daß
Kriegsrentenempfänger keine Lohndrücker werden.

Jn der Diskuſſion forderten die Genoſſen König- Halle und
Gerhard- Zeitz Ausbau und Ausdehnung der Wirkſamkeit der
Fürſorge Ausſchüſſe. Genoſſe Umbreit- Berlin erklärte dazu,
daß keine Zentraliſation der Fürſorge beſtehe, ja ſogar direkt ab-
gelehnt ſei. Jeder örtliche Ausſchuß arbeite unabhängig für ſich
und in ſeiner eigenen Art und Weiſe. Es gelte nun überall, in
den Ausſchüſſen den Einfluß der Gewerkſchaften zu ſtärken. Da
es vielerlei gebe, die nur mit Hilfe der Arbeitervertreter
zum Nutzen der Kriegskrüppel erledigt werden könnten. Genoſſe
Rennert teilte mit, daß in Delitzſch ein Zigarren Fabrikant
Kriegskrüppel bei äußerſt ſchlechter Bezahlung im Zigarrenmachen
ausbilde, aber von ihnen verlange, daß ſie nicht gewerkſchaftlich
und politiſch organiſiert ſein dürften. Das ſei doch ſehr bezeichnend.
Genoſſe Umbreit ſtellte demgegenüber feſt, daß der Kriegsminiſter
ausdrücklich zugeſagt habe, daß kein Kriegskrüppel mili-
täriſch entlaſſen werden ſollte, ehe er nicht ausgeheilt und
eventuell für einen neuen Beruf genügend vorgebildet ſei.
Das müſſe man überall durchzuſetzen verſuchen.

Den letzten Punkt der Tagesordnung: Die Arbeiter-
verſicherung während des Krieges, behandelte Genoſſe
Witt-Halle, der hauptſächlich die Vertretung der Verſicherten
durch die Arbeiter Sekretäre vor den Ober Verſicherungsämtern
beſprach. Er ſchilderte einen heftigen Konflikt, der mit dem Vor-
ſitzenden des Merſeburger Ober Verſicherungsamts ausgebrochen
war, aber vom Miniſter im Sinne der Beſchwerde des Redners
entſchieden wurde. Er forderte nun aber auch, daß die Arbeiter
die Vertretungen in Merſeburg rechtzeitiger vorbereiten,
damit die Vertretung ſtets ſachgemäß erfolgen könne. Jm erſten
Halbjahr 1915 ſeien von 216 verhandelten Sachen nur 44 zur
Vertretung an das Bezirks- Arbeiter Sekretariat überwieſenworden. Weiter müſſe darauf geachtet werden, nur ſolche Fälle

vertreten zu laſſen, die auch einigermaßermaßen ansſichtsreich
ſind. Denn mit Vertretung ganz ausſichtsloſer Fälle untergräbt
man ſich ſelbſt ſeinen Einfluß zum Schaden wirklich Benach-
teiligter. Jn der Diskuſſion wurde die Notwendigkeit der Ver
tretung unbedingt anerkannt. Es wurde außerdem noch darauf
aufmerkſam gemacht, daß überall dahin gewirkt werden müſſe,
daß die Kr.ankenkaſſen, die nach den Kriegs Notgeſetzen ihre
Leiſtungen herabſetzten, jetzt wieder ihre alten, höheren

Halle und Saalkreis. en einführen, da ſie faſt alle ſehr wohl dazu in der
age ſind.it der Erledigung einiger interner Fragen fand die Sitzundann ihren in Vertreten waren auf der Konferenz 20

telle mit 29 Delegierten, 16 Gauleiter und Vertreter anderer
Körperſchaften waren als e erſchienen. Nicht vertreten waren
die Gewerkſchafts Kartelle Artern, Dommitſch, Düben, Gräfen
hainichen und Liebenwerda.

Hallenſer in den Verluftliften.
Jn den Deutſchen Verluſtliſten der 569. bis 676. Ausgabe

werden aus Halle (Saale) genannt:
Preußiſche Verkuſtliſte Nr. 265.

Reſ.Jnf.Regt Nr. 26: Otto Krüger l. verw. Louis r
l. verw. Robert Weber gefallen. Füſ. Regt. Nr. 36: Richar
Schneller gefallen. 165: Paul Knöchel ſchw. verw.
Ewald Lindner l. verw. Walter Hohmann gefallen. Reſ.

nf.Regt. Nr. 285: Utffz. Otto Geithner l. verw. Waltev
ns Koch gefallen.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 266.
Lehr Jnf.-Regt.: Felix Steinbeiß gefallen. Jnf.-Regt.

Nr. 93: Uitffz. Ernſt Seelmann ſchw. verw. u. vermißt. Artur
Winkler ſchw. verw. Reſ.-Jäger.-Bat. Nr. 1: Friedrich Al
brecht, Giebichenſtein, l. verw.

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 166
Jnf.-Regt. Nr. 104: Rudolf Lurch gefallen.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 267.
Reſ.Jnf.Regt. Nr. 55. Ernſt Silber gen. Blumenberg l.

verw., b. d. Tr. e Nr. 72: Hermann Töppe ſchw.
verw. Walter Schred l. verw. Walter Weikardt l. verw. Paul
Neumeiſter gefallen. Otto Neumeiſter l. verw. Jnf.Regt.
Nr. 153: Otto Kind, Kröllwitz, ſchw. verw. Gefr. Paul Labus

verw. Hermann Tröhlich gefallen. Walter Krone gefallen.
Jnf.-Regt. Nr. 170- Otto Perußki ſchw. verw. ugſte Rich.

Franke vermißt. Paul Lowzek vermißt. Reſ.-Jnf.Regt.
Nr. 221: Fritz Braune gefallen. Reſ.Jnf.-Regt. Nr. 282:
Otto Stusbach gefallen. Reſ.-Jnf.-Regt. Nr. 258: Friedrich
Schaaf l. verw. Uiffz. Martin van Freeden l. verw. Franz
Franke i. Sefgſch. Paul Vorholz, Kröllwitz, l. verw. Feld
artillerie- Regt. Rr. 75: Willy Ripſch gefallen. Reſ.Pionier-
Komp. Nr. 32: Oskar Weber ſchw. verw.

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 166.
Jnf.-Regt. Nr. 134: Kurt Werner II gefallen

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 268.
Reſ.Jnf.-Regt. Nr. 33. Gefr. Emil Röder gefallen. Jnf.

Regt. Nr .72: Gefr. Oswald Tolke l. verw. Hermann Stein
born ſchw. verw. Hugo Schnrig ſchw. verw. Erich Kilian ſchw.
verw. Albert Richharbt l. verw., b. d. Tr. Paul Domagalski
l. verw., b. d. Tr. Utffz. aul Behrens gefallen. Walter Barthel
I. verw. Otto Mey gefallen. Ernſt Dannenberg gefallen. Paul
Keimers l. verw. Hermann Brömme vermißt. Jnf.-Regt.
Nr. 93: Otto Günther wie Ludwig Mertin l. verw. Paul
Weber, Kröwitz, gefallen. Jnf.-Regt. Nr. 113: Franz Mein-
hardt gefallen. Jnf.-Regt. Nr. 170: Fris Schulze vermißt.
Gefr. Werner Rahne gefallen. Reſ.-Jnf.Regt Nr. 253: Otto
Rufft vermißt.

Ein dankesfreudiger Empfang.
Von einem Unteroffizier der Landwehr, der mit dem letzten

aus dem Oſten kommenden Lazarettzug nach hier überwieſen
wurde, wird uns geſchrieben

Elf Monate hatte ich in Rußland die Unbilden eines modernen
Krieges durchkoſtet. Da wollte es das Schickſal, daß ich kampf
unfähig wurde, und im Lazarettzug nach Halle kam. Ein Auto
nahm mich mit noch zwei Unteroffizieren am Bahnhof auf und
„hup hup“ ging es durch die Straßen von Halle dem Lazarett
entgegen. Dieſe Autofahrt werden wir nie vergeſſen. Jn den
Straßen, die wir paſſierten, ſtand ein dichtgedrängtes Publikum

meiſt Frauen und Kinder ſpalierbildend. Langſamen Tem-
pos ging es durch die Reihen. Dabei wurden wir mit einemwahren Blumenre en überſchüttet. Roſen, Nelken rote Nelken,

meine Lieblingsblumen wer mit Eichenlaubgarniert, erdrückten uns ſchier. Aber auch für unſer leibliches
Wohl waren die Hallenſer. in liebenswürdiger Weiſe beſorgt. Von
hier kamen Tafeln Schokolade, von dort Kirſchen, wieder von einer
anderen Seite Zigarren und Zigaretten in das Auto geflogen.
Wir glaubten uns ins Schlaraffenland verſetzt.

Wie glänzten die Augen der Kinder, wenn ſie uns mit einem
wohlgezielten Wurf eine Tafel Schokolade oder etwas Rauchbares
„an den Kopf geworfen“ hatten. Wir nahmen dieſe „vorſätzliche
Körperverletzung“ jedoch nicht übel, ſondern freuten uns herzlich
der Gaben. Eine alte Dame wollte die verwundeten Krieger eben-
falls beſonders ehren. Ein ſchöner Roſenſtrauß ſollte ihre Liebes
gabe ſein. Als die Roſen jedoch in einem ſchwungvollen Bogen
in unſeren Wagen fliegen ſollten, machte der Wagen eine kurze
Wendung und der herrliche Strauß fiel auf das Pflaſter.
Traurigen Blickes verfolgte die Frau das Auto. Wir wendeten
uns der Frau für ihre gewollte Liebenswürdigkeit dankend zu.
Hoffentlich hat die brave Frau mit ihren Blumen noch andere
Kameraden erfreuen können. Je weiter wir fuhren, je ſtärker
wurde der Liebesgabenregen. Den Ruſſen iſt es nie gelungen
uns mit Granaten und Schrapnells ſo zu überſchütten, wie es die
Einwohner von Halle mit Liebesgaben getan haben. Solch
Empfang wirkte auf uns ſelbſtverſtändlich wohltuend. Für einen
Moment vergaß man Schmerzen und erlittene Strapazen und
hatte nur den J Gedanken: Hier werden wir uns gewiß
von den Unbilden des Krieges erholen.

Jch habe inzwiſchen Gelegenheit genommen, mit anderen
Kameraden über den geſchilderten Empfang zu ſprechen und alle
waren voll des Lobes. Dieſer erſte Tag in Halle wird uns
dauernd in guter Erinnerung bleiben.

Vokkspark- Konzert. Morgen, Dienstag, abend findet ein
großes Konzert der Erſatz- Kapelle FeldArt.-Megt. Nr. 75 ſtatt.
Herr Ober-Muſikmeiſter K. Steuer hat ein ausgewähltes Pro-
gramm zuſammengeſtellt. Prächtige Solos mit Fanfaren und
Poſaunen kommen zum Vortrag. Das Programm koſtet nur
10 Pf. Am Mittwoch nachmittag iſt Freikonzert des Rohland-
ſchen Streichauintetts.

Erholungsaufenthalt für Schulkinder. Am Freitag wur
den die Kinder aus den Volks und Mittelſchulen, die dieſes
Jahr in die Erholungskolonien während der großen Sommer-
ferien geſandt werden, ärztlich unterſucht, nachdem dies be-
reits vom Stadtſchularzt geſchehen war. Ausgewählt ſind 220
Kinder, Knaben und Mädchen. Sie werden verſchickt in die
Kolonien Stiege, Siptenfelde, Blankenheim und Güntersberge
im Harz. Am 17. d. M. werden ſie eingekleidet, am 19. fahren
ſie mit der Eiſenbahn ab. Der Aufenhalt in den Kolonien
währt drei Wochen.

Verfälſchter Kakao. Der Jnhaber der Firma Noak hatte am
27. Mai wegen wiſſentlichen Vergehens gegen das Nahrungsmittel-
geſetz vor dem Schöffengericht 15 Mk. Geldſtrafe erhalten, weil er
Kakao, der in geradezu unerhörterweiſe verfälſcht war, in den
Handel gebracht hatte. Ein Kunde ſagte damals aus, daß der
Kakao aus dem Topfe roch und das es ſeinem Kinde nach dem
Genuſſe desſelben übel geworden wäre. Trotzdem R. davon Kennt-
nis hatte, verbeſſerte er den Kakao nur durch Zuſatz einer beſſeren
Marke und vertrieb ihn weiter. Er hat den Kakao erſt durch den
Großhändler Franke erhalten, der ihn von einer Firma Ohland
in Berlin bezog, die ihn mit dieſem gefälſchten Kakao hineinlegte.
Der Kakao enthielt 25 Prozent Kakaoſchalenzuſatz und faſt keinen
Fettgehalt. Trotzdem R. ſo milde- weggekommen war, legte er
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Hagenbeck und ausverkaufte Häuſer ſind z ffe, die

eeeeceeeeeeeeheeeeeeden Vorverkauf. Erfreulich war der Beſuch vieler Verwundeter

denen Direktor Hagenbeck freien Eintritt gewährt hatte.
beck kann nur noch wenige Vorſtellungen hier in Halle geben.

„Weh dem, der lägt“ im Freilichttheater. Als nächſte Neu
wird im Freilichttheater Gri 8 wundervolles

Luſtſpiel in Verſen: Weh dem, der lügt vor et, das für eine
Naturbühne ſich beſonders gut eignet. Jn den Hauptrollen ſind
Wilhelm Pante, Hans Mantius, Albert Friedrich und Otto Tiede
mann beſchäftigt; die weibliche Hauptrolle liegt in den Händen
von Grete Bäck. Heute (Montag) abend 8 Uhr wird Die goldene
Eva, Dienstag Sommernachtstraum wiederholt und am och
gelangt Weh dem, der lügt zur Erſtaufführung.

Studentenunfug. Die Herren Studenten können trotz
der ernſten Zeit ihre Dummejungenſtreiche nicht laſſen. Jn der
Nacht zum Montag erregten mehrere Studenten in der Burg-
ſtraße und Seebener Straße durch lautes Singen und Schlagen
mit Spazierſtöcken gegen Schilder und Rolläden einen der-
artigen Lärm, daß die Nachtruhe der Anwohner in erheblicher
Weiſe geſtört wurde. Zwei Studenten löſchten außerdem in

nannten Straßen ſämtliche Laternen guss, ſo daß völlige
Dunkelheit herrſchte. Der Verkehr wurde hierdurch erheblich
erſchwert, zumal in der Seebener Straße der Fahrdamm in-
folge Kanaliſationsarbeiten teilweiſe aufgeriſſen iſt. Einige
der Täter ſind bereits ermittelt.

ein HausSelbſrmordverſuch. Am Sonntag morgen ſprang
mädchen in ſelbſtmörderiſcher Abſicht von der Peißnitzbrücke aus
in die Saale. Vorübergehende brachten die Lebensmüde mit
einem Kahn ans Ufer. Da ſich das Mädchen nicht wieder er
holte, wurde es mit dem ſtädtiſchen Krankenwagen der Königl.
Klinik zugeführt.

Von der Straßenbahn. Ein Motorwagenführer fuhr mit
einem Motorwagen der Stadtbahn auf dem Vorplatze des Per-
ſonenbahnhofes ſo heftig gegen einen Prellbock, daß die Fenſter
ſcheiben der Vorderſeite des Wagens in Stücke gingen. Dirrch
die Glasſcherben wurde eine Frau im Geſicht erheblich verletzt.
Die Schuld an dem Vorfall trifft den Motorwagenführer.
In der Gr. Steinſtraße wurde ein Hund von einem Straßen
bahnmotorwagen überfahren und ſofort getötet. Der Kadaver
wurde beſeitigt. Infolge Verſagens der Stromleitung erlittdie Stadtbahn eine Betriebsſtörung von etwa 25 Minuten.

Ammendorf. Ein Schwindler als Gemelnde-
hilfsſchreiber. Der nachſtehend beſchriebene angebliche
Carlſen iſt Mitte v. M. von dem Gemeindevorſtand in
Ammendorf als Bureauhilfsarbeiter eingeſtellt worden. Er
hat angegeben, er wäre bis 2. Auguſt 1914 bei dem Magiſtrat
in Lyck in Oſtpreußen, vorher bei dem Kreisausſchuß in Königs-
berg i. Pr. und bei der Einkommenſteuer-Veranlagungskom-
miſſion in Bartenſtein und Pr. Eylau tätig geweſen. Bei
Kriegsausbruch wäre er als Kriegsfreiwilliger bei dem 1. Oſt-
preußiſchen Feld-Artillerie-Reg. Nr. 16 eingetreten, ſpäter aber
wegen Hergzfehlers als dauernd feld- und garniſondienſtunfähig
entlaſſen worden. Dann will er ſich bei Verwandten in Berlin
aufgehalten haben. Seine Ausweispapiere habe er in Lhyck
zurückgelaſſen, wo ſie in dem von den Ruſſen zerſtörten Hauſe
verloren gegangen ſeien. Am 9. d. M. hat er in ſeiner Eigen
ſchaft als Bureauhilfsarbeiter unbefugt 2500 Mk. einkaſ-
ſiert und iſt damit verſchwunden. Beſchreibung:
Angeblich Heinz Halter Carlſen, am 6. 12. 90 in Lyck (Oſt-
preußen) geboren, iſt von mittlerer Größe und ſchlanker Ge
ſtalt, hat dunkles faſt kurzgeſchorenes Haar mit kurzem Schei
tel, kurzgeſchnittenes ſchwaches blondes Schnurrbärtchen, blaſſes
längliches Geſicht, hohe Stirn, graue Augen, dunkle Augen-brauen, geradlinige Naſe, gute Zahne, ſpitzes Kinn und aufs-

rechten ſtolzen Gang. Er iſt bekleidet mit dunkelgrauem hell-
gemuſterten (fiſchgrätenähnlich) oder dunkelgrünem Jackett
anzug. Von der Mitte des Naſenrückens bis zur Mitte der
linken Wange hat er einige bereits verheilte Kratznarben.
Behufs Schriftenvergleichung ſteht ein von Carlſen ſelbſt ver
fertigter Lebenslauf zur Verfügung.

Gefangene Ruſſen ertrunken Vor einigen
Tagen badeten einige ruſſiſche Zivilgefangene, die am Bagger
der Grube von der Heydt arbeiteten, in den daneben befind
lichen Waſſerlöchern. Einer ging unter und ſein Kamerad
machte alle Anſtrengungen, ihn zu retten, kam aber ſelbſt um
in den Schlammaſſen. Mehrere Knaben ſchlichen ſich nach
längerer Zeit an den Ort, durchſuchten die Taſchen der Er-
trunkenen und nahmen Geld und Uhren an ſich. Die Jungen
ſind der Polizei bekannt geworden.

Gewerkſchaftliches.

Fritz Straas gefallen.
Einen ſchmergzlichen Verluſt hat der Verband der Fleiſcher

erlitten. Fritz Stvaas, ein hervorragend agitatoriſch tätiges
Mitglied, iſt bei einem Sturmangriff in den Karpathen ge
fallen. Lange Jahre bemühte er ſich, in Hamburg die
Schlachtergeſellen zu organiſieren. Dieſer nicht ganz leichten
Aufgabe unterzog er ſich mit Freuden. Jn der Kleinagitation
wie in den Verſammlungen als Redner und Referent wirkte

erfolgreich für die Sache der Arbei Freie tſowohl wie für die Gewerkſchaft. iterſchaft, für Partei

Allerlei.
Wald und Moorbrände.

Seit Donnerstag mittag wütet, wie die Osnabrücker Volks
zeitung meldet, ein großer Moorbrand im Gebiet der Moor-
zentrale und hat mittlerweile ſo große Dimenſionen angenom
men, daß man militäriſche Hilfe aus Osnabrück erbeten hat.
Die Osnabrücker Feuerwehr iſt mit vielen anderen Feuer
wehren bei der Löſchung des Brandes tätig. Auch die Kriegs
gefangenen werden mit Löſcharbeiten beſchäftigt. Es ſollen be
reits mehrere 100000 Zentner Torf verbrannt ſein.
Das Feuer iſt wahrſcheinlich durch Unachtſamkeit entſtanden.

Der Moor und Waldbrand, der am Mittwoch zwiſchen
Wittichenau und Zeisholz (in Sachſen) ausgebrochen iſt, nimmt
ſtändig an Umfang zu. Die brennende Fläche Moosboden,
Gras und niedere Kiefernbeſtände dehnt ſich über viele Kilo
meter aus und hat kereits die Staatsſtraße Dresden Hohyers
werda erreicht. Der Ort Michalken mußte geväumt wer
den. Selbſt in Hoyerswerda verurſachen die Rauchmengen
ſchwere Beläſtigungen. Zur Eindämmung des Brandes mußte
Militär herbeigeholt werden. Auch das Dorf Dubring iſt
ſtark bedroht. Die Forſtbeſtände des Kloſters Morgenſtern ſind
völlig vernichtet. Es wird jetzt verſucht, die weitere Aus
dehnung des Feners durch Aufwerfen von Gräben und Nieder
legen von Waldſtreifen zu verhindern.

Schweres Grubenunglück

Auf der Zeche Freie Vogel und Unverhofft in Hörde
fanden in der Nacht zum Sonnabend durch Schlagwetter
Der Pftige 93 ü v Weſen den Tod. Der Steiger

ausberg ſtarb bei dem Verſuch, die anderen zu retten, ein
ſechſter wurde verletzt J
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